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Millionen Arbeitsloſe!
Laut Telunion hat der Reichsarbeitsminiſter Dr. Braun an-

ißlich einer Tagung, die ſich auch mit dem Problem der Arbeits-
ſigkeit beſchäftigte und gemeinſam mit der ſächſiſchen Regierung

Nattfand, über den Stand der Arbeitsloſigkeit geäußert, es ſtehe
ſt, daß die Zahl der Voll-Erwerbloſen in Deutſchland mindeſtens
ne Million beträgt und die Zahl der ſogenannten Kurz-
rbeiter, die oft nur zwei Stunden beſchäftigt ſind, andert-
lb, bis zwei Millionen betrage. Wir hätten alſo in Deutſchland
wa drei Millionen Erwerbsloſe. Die Dauer der Erwerbsloſig-
it ſei bei vielen ſehr lang. Grund der ſtarken Erwerbsloſigkeit
i die Wirtſchaftslage, aber auch die wirtſchaftlichen Konſequenzen
s Verſailler Vertrages. Die Löſung dieſes Problems ſei eine
flicht der Wirtſchaft und der Wirtſchaftspolitik. Wir kommen,
igte Miniſter Braun, in Deutſchland um eine Umſtellun-
nſerer Wirtſchaft nicht herum. Eine Vereinfachung
unſerer Wirtſchaft iſt nötig. Die viel zu vielen Zwiſchenſtellen
viſchen Produzenten und Konſumenten müſſen überwunden
erden; nur dieſer Weg iſt gangbar. Auch das Problem der
rbeitsloſigkeit kann die kapitaliſtiſche Geſellſchaft niemals
en. Das kann nur der Sozialismus. Und darum muß

impfen

Frankreich und Deutſchland.
Eine Ansſprache Millerands.

Paris, 29. September. (WTVB.)
r deutſche Botſchafter Mayer vom Präſidenten der franzö-
chen Republik, Millerand, zur Neberreichung ſeines
eglaubigungsſchreibens empfangen. Er ſagte dabei

eth- ſeiner Anſprache u. a.
er n vom Verſailler Vertrag geſchaffenen Grundlagen werde

ganz, wie es mir bisher in meiner Eigenſchaft als Geſchäfts-
z äger am Herzen gelegen hat, fortfahren, in Uebereinſtimmung

it den Abſichten meiner Regierung alle meine Beſtrebungen der
ünſtigen Entwicklung der Beziehungen zwiſchen
ſeren Ländern zu widmen. Jch verkenne nicht die Schwierig-

iten, die ſich dem entgegenſtellen. Jch vertraue aber, daß dank
hrem hohen Beiſtand und dank der einſichtsvollen Mitwirkung
r Regierung der franzöſiſchen Republik die Beſtrebungen meiner7 egierung von Erfolg gekrönt ſein werden.

amte Der franzöſiſche Präſident entgegnete folgendes:
ſeine „Herr Botſchafter! Mit Genugtuung nehme ich aus Jhren
yani- änden das Schreiben entgegen, das Sie in der Eigenſchaft als
tzten utſcher Botſchafter bei mir beglaubigt. Jch beglückwünſche mich

der Tat, von Jhnen die Erklärung zu vernehmen, daß Sie ſich
mühen werden, die Abſichten Jhrer Regierung dadurch zu ver-
irklichen, daß Sie auf den Grundlagen des Verſailler Vertrages

3942 e günſtige Entwicklung der Beziehungen ſichern die ſich
viſchen unſeren beiden Ländern herſtellen werden. Die ganze
olitik der Regierung der Republik gegen
eutſchland iſt von dem gleichen Gedanken er-
illt. Die loyale Ausführung des feierlichen
aktes, der dem Kriege ein Ende geſetzt hat, iſt das einzige

ittel, die ernſten Schwierigkeiten praktiſch zu löſen, die zwiſchen
n beiden Nationen beſtehen und die ihnen noch nicht geſtatten,

beiten

Der Krieg im Oſten.
Neue Erfolge der Polen.

rer Fie Polen ſind in FamaenezPod al ſk, die Hauptſtadt vor
ſeder. pdolien, eingedrungen. Die Bolſchewiſten haben auf ihrem

war I ug den Vahnhof, alle Brücken und die Eiſenbahn öſtlich der
von R o zerſtört. Durch den Brand ſind die Univerſität, die Biblio-

m Toa eken und die Archive vernichtet worden.
pare, London, 29. September. Times melden, daß Wilna von
weerer NPolniſchen Truppen bedroht ſei. Um den polniſchenerndes ormarſch egen Wilna einzuſtellen, hat ſich der engliſche Oberſt

und Farna bvritiſcher Generalkonſul in Wilna, im Flugzeug nach
perden PF arſchau begeben.

3966 N Warſchau, 29. September. Generalſtabsbericht der
olniſchen Armee vom 28. September: Jm Norden Lrreich
n unſere Truppen teilweiſe die Flußlinie der Szczara. Jm Be
iche von Grodno wird die Verfolgung des ſich zurückziehenden
indes fortgeſetzt. Unſere in der Richtung auf Pinſk vorrückenden

ruppen beſetzten die Orte Chomiſk, Drohiczyn und Janow'.
krainiſche Truppen, die öſtlich des Zbrucz tätig waren, beſetzten
it unſerer Hilfe Kloskirow und Staro-Konſtantinow.

u

Baldiger Frieden? Nach Meldungen aus Helſingfors
entriß l das r Zentralkomitee in Moskau mit Zwei-

rheiter P ittelmehrheit beſchloſſen haben, auf möglich ſt baldigen
etzr Aeſchluß des Friedens mit Polen hinzuarbeiten, weil

vr praktiſch genommen unmöglich für Sowjet- Rußland ſein werde,
t nen Winterfeldzug durchzuführen.

Das „Verfahren“ gegen die Kriegsverbrecher.
T Auf dem toten Gleis?Die Dent i i t von wohlunterrichteter Seiteten i e Furiſenge yns r Stand der Unter-n 4 Mitteilungen erhalten über den

ungen des Reichsgeri
hobenen Anklagen wegen deutſcher
gehen. Aus den Mitteilungen geht hervor,
nerſuchungen herzlich wenig vom Fleck gekommen iſt.

ch t s über die von der Entente
Kriegsverbrechen und Kriegs

daß der Stand der
Jn 388

Heute nachmittag wurde

ozialdemokratiſches Organ für Halle

die Arbeiterſchaft mit aller Kraft anſtreben und ihn ſich er-

s freiem Herzen an dem großen Werke des Friedens mitzu-

demokratiſche Schriftſteller Hans

Erſcheint jeden Werktag nachmittags.
Anzeigen bis morgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorher.

F ällen hab der Reichsanwalt neuerdings Erſuchen an die frag-
lichen Behörden ergehen laſſen, in denen unter Darlegung des

ſeither ermittelten Sachbeſtandes der deutſchen Rechtsverhältniſſe
um Ueberlaſſung des etwa vorhandenen Beweismaterials und um
deſſen Ergänzung nach beſtimmten Richtungen und gerichtlichen
Vernehmungen etwa noch vorhandener bisher nicht vernommener
Zeugen erſucht wird.

Man ſieht daraus, daß die Unterſuchung gegen Kriegsverbreche
bei weitem nicht ſo ſchnell vom Flecke kommt, wie Strafver-
fahren gegen Arbeiter, die ſich nach Auffaſſung der
Konterrevolutionäre irgendwelcher Vergehen ſchuldig gemacht
haben.

Erneute Verſchleppung der Sozialiſierung.
Die Parlamentariſch- politiſchen Nachrichten berichten, daß der

Große Ausſchuß des Reichskohlenrats ſich mit dem
Arbeitsprogramm in Sozialiſierungsfragen beſchäftigt habe. Der
do Ausſchuß ſei einmütig der Auffaſſung, daß ausgehend von
der Beratung im Plenum eine „ſorgfältige Einzelberatung der
ganzen Fragen“ ſtattfinden ſoll, damit der Kohlenrat ſeiner-
ſeits Beſchlüſſe unterbreiten kann. Das ſieht ſchon wieder einer
Verſchleppungspolitik verflucht ähnlich.

Das Arteil des Ausnahmegerichts.
Zum Urteil des Berliner Ausnahmegerichts gegen die Weißen-

ſeer „Kommuniſten“ ſchreibt man uns: Die Verordnung, die am
Ausgange des Kapp-Putſches angeblich gegen die Freikorps er-
laſſen wurde, wurde zu einem Mittel, Arbeiter ins Zucht haus
zu ſtecken. Nicht der geringſte Nachweis konnte geführt werden,
daß es eine Rote Armee gibt. Die Hauptbelaſtungsausſagen waren
durch Falk und Krüger gemacht. Durch Falk, den man mit Schweine-
braten und Hammelkeule gewann, durch Krüger, der ſchwer ver-
letzt und ſich in Schmerzen windend zu allem Ja! ſagte, nur um
den Qualen der Vernehmung entzogen zu werden. Beide haben
ihre b L alk wurde außerdem vom Sachver-nen r. Leppm ausdrücklich als pathologiſcher Lügner

ezeichnet.
Ueberdies war die ganze Verordnung Eberts, auf Grund deren

die Verurteilung erfolgte, vollkommen ungeſetzlich. Der
Reichspräſident hatte darin nicht nur Beſtimmungen der Verfaſ-
ſung außer Kraft geſetzt, zu deren Außerkraftſetzung er nicht be
fugt iſt, ſondern auch die Zuſammenſetzung des Gerichts einem
Möniſter übertragen, ein Umſtand, der allein genügte, die Verord-
nung ungültig zu machen, ſelbſt wenn das „Recht“ des Präſidenten,
außerordentliche Gerichte einzuſetzen, haltbar wäre. Zudem wurde
die Verordnung nicht von dem zur Gegenzeichnung berechtigten,
ſondern von einem anderen Miniſter mitunterzeichnet. Sicher
hätten dieſe Gründe, wenn nicht revolutionäre Arbeiter, ſondern
konterrevolutionäre Nationaliſten vor den Schranken des Gerichts
geſtanden hätten, ihre Wirkung nicht verfehlt. So aber -ll!

Neue Zuckerpreis Erhöhung
Jm Volks wirtſchaftlichen Ausſchuß des Reichstages wurde von

den Vertretern der Jntereſſenten die Erhöhung des Zuckerrüben-
preiſes auf 28 Mark angeregt, um angeblich einen größeren Reiz
zum Rübenanbau zu geben. Außerdem ſolle den rheiniſchen und
füddeutſchen Zuckerfabriken ein Zuſchlag von 10 Mark bewilligt
werden und der Rohzuckerpreis auf 280 Mark für den Zentner ge-
ſetzt werden. Die Melaſſe ſei freizugeben. Eine Fortführung der
Ausſprache ſoll erſt erfolgen, wenn der Reichsrat hierzu Stellung
genommen hat.

Hans Leuß geſtorben.
Aus Strelitz wird der Freiheit mitgeteilt, daß der ſozial-

Leuß am Dienstag infolge
eines Schlaganfalls plötzlich geſtorben iſt. Leuß war urſprünglich
in der antiſemitiſchen und chriſtlich-ſozialen Bewegung tätig, um
ſich allmählich zum Sozialdemokraten zu entwickeln. Nach der
Revolution wurde er Führer der Rechtsſozialiſten in Mecklen-
burg-Strelitz. Er vertrat innerhalb der Partei mit zunehmender
Energie den Standpunkt des linken Flügels. Er bekämpfte ins-
beſondere in den auswärtigen Fragen die nationaliſtiſche Strö-
mung und wurde ein ſcharfer Gegner der Noske-Politik. Jn
Mecklenburg richtete er, der ein guter Kenner agrariſcher Verhält
niſſe war, ſein Hauptaugenmerk auf die Gewinnung der Land
arbeiter. Leuß, ein regelrechter Mitarbeiter der Welt am Montag,
war ein gewandter Journaliſt, der in klaren und ſcharf heraus-
gearbeitetem Stil ſchrieb. Er iſt 59 Jahre alt geworden

Sie gehen nicht in den Krieg!
Wie aus Agram berichtet wird, meuterte vor kurzem ein

kroatiſches Regiment, das nach Albanien abgehen
ſollte. Die Unteroffiziere erklärten im Namen der Mannſchaften,
daß das Regiment die Kaſerne nicht verlaſſen werde. Darauf fand
eine Beſprechung der Offiziere ſtatt. Dieſe gingen zur Mannſchaft
und fragten die Soldaten mit dem Revolver in der Hand, wer frei
willig gehen wolle. Als Antwort legten die Soldaten die Gewehre
auf die Offiziere an. Die Offiziere räumten darauf wortlos das
Feld.

Notizen.
Vereitelte Munttionsverſchiebung. Auf dem Bahnhof Gera

haben, dem VT. zufolge, die Eiſenbahner 3 Waggons
mit Artillerie- und Jnfanteriegeſchoſſen an-gehalten, e von einer Berliner Firma nach der Tſchecho-
Slowakei verſchoben werden ſollten.

Keine Verſtändigung im engliſchen Bergarbeiterkonflikt. Lon-
don, 29. September. Die Konferenz der Bergwerksbeſitzer und
Vergarbeiter wurde beendet, ohne daß eine Uebereinkunft erzieltwurde
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Die iriſchen Freiheitskämpfe. Nach einer Meldung des Matin
aus London griffen bewaffnete Sinnfeiner die Kaſernen an und
beſchlagnahmten die militäriſchen Ausrüſtungen. Jn Belfaſ
zogen geſtern anf der Rückkehr von der Arbeit Bergarbeiter
durch ein hauptſächlich von Sinnfeinern bewohntes Stadtviertel
als plötzlich ein Steinhagel auf ſie niederging und gleichzeitig vonallen Seiten mit Revolvern auf ſie geſchoſen wurde. Herbeigeeil-

tes Militär machte einen Bajonettangriff auf die Angreifer.

Die verkappte Mietſteuer.
Am 29. Juli dieſes Jahres iſt vom Reichsarbeitsminiſterium

dem Reichsrat der „Entwurf eines Geſetzes über die Erhebung
einer Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues“ vorgelegt wor
den, der in Wirklichkeit eine verkappte Mietſteuer darſtellt
und mit einem Schlage alle Mieten, ohne Rückſicht auf die Wohn-
räume oder vohnerzahl, um 30 Prozent verteuert. Die
dieſer von d Ländern zu erhebenden Abgabe ſoll dem Reiche,
die andere Harfte den Ländern und Gemeinden zur Förderung des
Wohnungsbaues zugeführt werden. Ausgenommen von dieſer Ab
gabe ſind nur in öffentlichem Dienſte ſtehende Gebäude, Kirchen,
Kapellen, ſowie Gebäude milder Stiftungen, wie Berufs- und
Wohltätigkeitsanſtalten. Erhoben wird die Abgabe vom Meter
bzw. dem zum Gebrauche der Wohnungs oder Ladenräume, Ge
bäude uſw. Berechtigten.

Dieſe Vorlage iſt keineswegs neu. Schon unter Schl cke hatte
das Reichsarbeitsminiſterium dem Reichsrat einen Entwurf vor-
gelegt, der aber in einigen Punkten von dem neuen Entwurf ab-
wich. So ſah er zunächſt nur eine Abgabe von 15 Prozent vor,
erkannte aber den Gemeinden ausdrücklich das Recht zu, mit Zu
ſtimmung der oberſten Landesbehörde je nach Zweckbeſtimmung
oder Benutzung der Gebäude oder Gebäudeteile, insbeſondere bei
Wohnungen nach Zahl der Räume oder Anzahl der Bewohner eine
geſtaffelte Erhöhung eintreten zu laſſen. Ebenſo war es den Ge-
nannten überlaſſen, unter Zuſtimmung der oberſten Landesbehörde,
der Leiſtungsfähigkeit der Bewohner beſonders Rechnung zu tragen
oder eine Grenze für den keiner Abgabe unterliegenden Nutzwert
feſtzuſetzen.

So wenig, dieſe Beſtimmungen auch eine ſoziale Handhabung
des Geſetzes gewährleiſteten und ſo unverbürgt es auch noch war,
daß einzelne Gemeinden die zugeſtandene Staffelung zu einer
nennenswerten Luxusſteuer umformten, ſo unbarmhergig ver-
ſielen auch dieſe Geſetzesklauſeln der Zenſur des Reichsrats, der
ſeinerſeits einen neuen Entwurf ohne dieſe Beſtimmungen unter
breitete. Als Abgabe waren in dieſem Entwurf zunächſt nur
10 Prozent des Mietwertes feſteſetzt. Den Gemeinden ſollte aber
bei Zuſtimmung der Landesbehörden das Recht zuſtehen, all-
geweine Zuſchläge zu dieſer Abgabe zu erheben. (Keine
Statfelungl) Unter Umſtänden ſollte ihnen dieſe Zuſchlags-
erhebung von den Landesbehörden ſogar zur Pflicht gemacht wer
den können.

Das raſche, durch den Kapp-Putſch beſchleunigte Ende der Natio-
nalverſammlung hat die Behandlung der beiden Entwürfe durch
die Nationalverſammlung unmöglich gemacht. Daher hat nun das
Reichsarbeitsminiſterium dem Reichsrat einen neuen Entwurf
vorgelegt, der ſchier reſtlos auf dem reichsrätlichen Entwurf fußt,
aber als Abgabe insgeſamt dreißig Prozent des
Nutzwertes vorſieht.

Die Begründung hebt folgende Gedankengänge hervor: Die
Wohnungsnot wird in Land und Stadt immer empfindlicher. Die
bisher getroffenen Beſtimmungen über die zwangsweiſe Zu-
weiſung von Wohnungen beſeitigen die Uebelſtände nicht. Nur
kräftig betriebener Neuban von Wohnungen vermag das Elend
nennenswert zu mildern. Durch die allgemeine wirtſchaftliche
Zerrüttung iſt der Wohnungsneubau auf gewerbewirtſchaftlicher
Grundlage unmöglich geworden. Die Förderung des Wohnungs
baues wird daher eine Pflicht der Geſellſchaft. Sie hat öffentliche
Mittel hierfür bereitzuſtellen und den Neubau durch Zuſchüſſe zu
fördern. Eine Deckungsmöglichkeit für die notwendigen Beträge
wird in der Tatſache geſehen, daß die Mieten allgemein bei weitem
hinter den Preiſen der anderen Lebensbedürfniſſe zurückgeblieben
ſind. Dieſes Mißverhältnis wäre auf die Dauer nicht aufrecht
zuerhalten. Bei völlig freier Wirtſchaft würden ſich die Mieten
in den vor dem Kriege und in den erſten Jahren des Krieges e
bauten Häuſern ſo lange ſteigern, bis ſie die Höhe erreichten, welche
für die angemeſſene Verrentung der Koſten für Neubauten aus
reichen würden. Das liefe auf eine ebenſo beträchtliche wie un
rerdiente Erhöhung der Rente für die betreffenden Haus und
Grundbeſitzer hinaus.

Seltſamerweiſe verfallen nun die Begründer des Geſetzentwurfs
auf die Jdee, dieſen Wertzuwachs am beſten durch einen Zuſchlag
auf die Mieten zu erfaſſen. Dieſer Zuſchlag, erhoben auf alle vor
dem 1. Juli 1918 fertiggeſtellten Gebäude, ſoll dann die Mittel zur
Förderung des notwendigen Neubaues ergeben.

Gegen dieſe Erhebungsmethode unverdienten
Wertzuwachſes bei Häuſern und Grundſtücken
muß der nachdrücklichſte Proteſt eingelegt werden,
denn ſie trifft in gallererſter Linie nur denMieter, nicht aber den Hausbeſitzer. Der dieſem zu
fallende unverdiente Wertzuwachs würde von dem Geſetze un
berührt bleiben. Was den Haus- und Grundbeſitzer heute in
ſeinen Beſitzrechten beengt, iſt nur die bisherige Unmöglichkeit, eine
entſprechend dem Wertzuwachs geſteigerte Rente zu kaſſieren. Es
iſt aber ſehr fraglich, wie lange die Regierung dieſe Beengung e.
noch aufrecht zu erhalten geneigt bzw. imſtande ift. Reichs
arbeitsminiſterium ſelbſt ſchreibt in ſeiner Begründung des Ent
wurfs: „Die wirtſchaftliche Geſamtentwicklung
drängt dahin, die Wohnungsmieten der all-gemeinen Preisentwickkung anzupaſſen.“ Wer
dahin drängt ſind in erſter Linie die Haus und Grundbeſitzer und
wie ohnmächtig die Mierteinigungsämter gegen deren Anſturmfind, das gibt dir Begründung ebenfalls zu. Seſßt es darin doch:

„Trotz der Vorſchriften zum Schutze der Mieter iſt
bereits in za b len hen Fällen unter dem Drucke
der allgemeinen Wohnungsnot eine rder Mieten über das von den Einigungsämternzuge r ſſene Ma ß hinaus erfolgt.“ Die Erhebung
eines Zuſchlags auf die Mieten für Reich und Gemeinden würde
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vielmehr, die artigen en zu ſprengen, ſo werden ſie die
Mietpreiſe nicht nur der ſondernTeuerung anpaſſen,
darüber hinaus die vom Reich an dem vorliegenden Geſetz
entwurf geplante Abgabe ganz dem Mieter überlaſſen.

Außerdem müſſen gegen dieſen Geſetzentwurf die ſchärfſten ge
ſundheitlichen Bedenken erhoben werden. Die Wohnungſuch
würden zu weiterer Einſchränkung ihrer Wohnungsbedürfniſſe
gezwungen werden. Die Abgabe würde wie in der Entwurfs
begründung zugegeben wird, dem Gedanken der modernen Woh-
nungsfürſorge direkt entgegenwirken. Wenn es in der Begrün-
dung dann weiter heißt: „Es muß leider offen anerkannt wer
den, daß die Beſtrebungen der modernen Wohnungsfürſorge bei der
heutigen außerordentlichen Notlage und den völlig veränderten
Verhältniſſen nicht mehr maßgebend ſein können,“ ſo liegt darin
das Eingeſtändnis des völligen Bankrotts unſeres Wohnungs-
weſens überhaupt und es iſt geradezu ein Wahn, wenn man ſich
nur dadurch von dem Schlimmſten bewahren zu können glaubt,
daß man der breiteſten Maſſe des Volkes ohne Unterſchied und
ohne Abſtufung nach Leiſtungsfähigkeit eine neue Auflage von
30 Prozent des Mietpreiſes macht!

Dabei iſt es noch ſehr fraglich, ob wirklich mit den auf dieſe
Weiſe geſchaffenen Mitteln Nennenswertes auf dem Gebiet des
Wohnungsneubaues erreicht würde. Das iſt, wie die Dinge heute
liegen, ſo gut wie ausgeſchloſſen. Das liegt zunächſt an der un
geheuren Teuerung für Holz, Eiſen, Frachten uſw. begründet,
andererſeits darin, daß die Regierung verabſäumt hat, in das
Baugewerbe beſtimmend einzugreifen. Viele Fabriken vor
allem Ziegeleien ſind geſchloſſen worden, weil deren Betrieb
keine Dividende mehr abwarf und weil die Fabrikinhaber mehr
Gewinn von einem Wertzuwachs ihrer Lager als von der Weiter-
führung der Produktion erwarteten.

Wenn ſchon ſowohl Reichsarbeitsminiſterium wie Reichsrat zu
der Ueberzeugung gekommen ſind, daß „der Wohnungsbau auf
privatwirtſchaftlicher Grundlage unmöglich geworden iſt“, ſo
müſſen hieraus die notwendigen Konſequenzen gezogen werden.
Der in dem vorliegenden Geſetzentwurf gewieſene Weg iſt un-
gangbar und die Hoffnung, durch Reichszuſchüſſe den Wohnungs-
bau ohne tiefgehende Einſchnitte in die heutige Privatwirtſchaft
heben zu können, eine verhängnisvolle Jlluſion. Dem Proletariat,
das ſchon unter der bisherigen erdrückenden Steuerlaſt. ſeufzt und
ächzt, würde damit ein neuer Peitſchenhieb verſetzt werden. An-
ſcheinend wollen es die Geſetzgeber mit dem durch die Reichs
einkommen- und Umſatzſteuer begangenen Ueberfall auf die
Taſchen des Proletariats noch nicht bewenden laſſen, ſondern ihm
auch nun die letzte Luftzufuhr abſchneiden. Es verſteht ſich von
ſelbſt, daß unſere Fraktion im Reichstag einen ſolchen Geſetz-
entwurf mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen wird. Sie würde
nur einem Geſetze zuſtimmen können, das kleine und mittlere
Wohnungen überhaupt ausnimmt, hingegen bei Luxuswohnungen
eine ſcharfgeſtaffelte Beſteuerung vorſieht. Ein ſolches Geſetz
halten wir ſogar heute für gar nicht umgehbar.

Die Moskauer Kundgebungen
an die ASPD.

Zu dem (von uns am Dienstag im Auszug veröffentlichten)
Telegramm des Moskauer Erxekutivkomitees an die Zentral-
leitung unſerer Partei und dem Briefe Lenins in der
Prawda äußert ſich die Freiheit ſehr eingehend. Unter der
Neberſchrift: „Ein neuer Einmiſchungs- und Spaltungsverſuch“
ſchreibt ſie u. a.:

Niemand, der dieſe Kundgebung lieſt, wird daran zweifeln, daß
es ſich da um beſtellte Arbeit handelt. Kaum halten einige Ge-
noſſen vom „linken Flügel“ den Termin des Parteitages für ver-
früht, und ſchon iſt das Exekutivkomitee offenbar aus genaueſter
Kenntnis der deutſchen Verhältniſſe heraus der gleichen Anſicht.

Es iſt einfach nicht wahr, daß es ſich um Vertuſchung der
Fragen wie die Diktatur des Proletariats, der Räte oder des
Soziglpazifismus (Krieg gegen die Entente?) handelt. Zu dieſen
Fragen hat das Leipziger Aktionsprogramm klar und
deutlich Stellung genommen. Vertuſchen tun die, die den Ge-
noſſen einreden wollen, daß der völlige Verzicht auf die Selb-
ſtändigkeit der Partei und das Selbſtbeſtimmungsrecht der in der
Partei organiſierten Maſſen eine Kleinigkeit ſei, über die man gar
nicht lange ſprechen dürfe, obwohl es ſich dabei um nichts weniger
als den Selbſtmord der Parz,tei handelt!

Zugleich gibt aber dieſer völlig halt- und grundloſe Angriff
einen guten Beweis dafür, wie man ſich in Moskau die Anwendung
der Diktatur vorſtellt. Die deutſche Partei ſoll alſo nicht mal
mehr über den Zeitpunkt der Einberufung ihres Parteitags ſelb-
ſtändig entſcheiden dürfen, auch darüber muß ſie ſich Vorſchriften
machen laſſen?! Und da zweifelt noch jemand, daß die An-
nahme der Bedingungen die völlige Unterwerfung der Partei unter
die Moskauer Leitung bedeuten würdel

Aber auch in anderer Beziehung handelt es ſich um beſtellte
Arbeit. Wir wiſſen, daß auch ſolche Kommuniſten, die etwas Ein-
ſicht in die wirklichen Machtverhältniſſe und in die weſteuropäiſche
Arbeiterbewegung haben, von einem gelinden Grauen gepackt
wurden, als ſie die Bedingungen zu Geſicht bekamen. Sie ver-
ſuchten, Milderungen zu erlangen. Der Verſuch iſt völlig
mißglückt. Keine einzige Bedingung wird geändert oder auf-
gehoben, höchſtens, daß man nach dem Vorgang einzelner An-
hänger der Bedingungen ein wenig um den einen oder anderen
Punkt herumredet. Dabei hebt ein Satz den anderen auf, wie in
der Frage des Zentralismus, von dem zwar geſagt wird, daß
er in jahrelangem Kampf errungen wird. der aber doch nach wie
vor ſofort durchzuführen iſt. Das Exekutivkomitee weiß recht
gut, daß, wenn erſt die „eiſerne militäriſche Diſziplin“ der Be-
dingungen verwirklicht iſt es dann kein Entrinnen gibt, da ja
die „Säuberungen“ ſchon für die Entfernung aller Widerſtrebenden
ſorgen werden. Ebenſowenig hat es irgendeine Bedeutung, wenn
geſagt wird, daß die Redaktionen nicht nur mit Spartakiſten be
ſetzt werden müſſen, ſondern auch zuverläſſige Kommuniſten, die
bisher der USPD. angehört haben, zugelaſſen ſind. Wir wollen,
daß über die Eignung der Redakteure die Mitgliedſchaften ent-
ſcheiden und nicht eine diktiatoriſche Leitung verfügt, wer zuver
läſſig iſt oder nicht. Daß ſich ſolche Kommuniſten aus der uSPD.
finden werden, wollen wir nicht bezweifeln.

Das ſchlagendſte Beiſpiel dafür, daß die Bedingungen in
vollſter Schärfe ausgeführt werden ſollen, bietet das Gerede über
den Ausſchluß. Zuerſt wird geſagt, es handele ſich um Rich-
ungen. Dann wird ſofort hinzugefügt, dieſe Richtungen ver-
föärpern ſich in beſtimmten Perſonen, die auszuſchließen ſind.
Wozu, wenn nicht in der Abſicht, durch dieſe Worte die Maſſen
irrezuführen? Jn der Tat bedeuten dieſe Sätze eine neue Ver-
ſchärfung. Waren in den Bedingungen nur Kautsky und
Hilferding genannt, ſo kommen jetzt ausdrücklich Cri ſpien und
Dittmann hinzu! Lenin aber wird noch deutlicher. Er fordert
leidenſchaftlich die Trenn ung nicht nur von dieſen und ähn-
lichen Leuten, „von vielen Mitgliedern der Parlamentsfrak-
tionen“, ſondern überhauvt den Ausſchluß aller hervorragenden
Mitglieder der angeblichen opportuniſtiſchen Partei, die Trennung
pon dem geſamten „rechten Flügel“ und erklärt die Möglichkeit
der Einheit für Jlluſion! Bezeichnend iſt allerdings dabei, daß die
Franzoſen viel milder angefaßt werden, weder Longuet
noch ein anderer franzöſiſcher Parteigenoſſe wird mit Namen er-
wähnt. Jn Frankreich iſt allerdings auch die Oppoſition gegen
den Ausſchluß anſcheinend eine einmütige. Dann kann Moskau
eben auch anders!Die Leipziger Volkszeitung wendet ſich ſelbſtverſtänd-
lich gleichfalls heftig gegen das Moskauer Erekfutivkomitee und
gegen Lenin; ſie kommt in ihren längeren Einwendungen zu dem
Schluſſe:Die Verſuche Lenins und des Exekutivkomitees, der ſogenannten
Linken zu helfen, werden doch nur das Gegenteil des Gewollten
erreichen. Sie werden allen denen, die ſehen wollen, ernent zeigen
daß die Moskauer Bedingungen völlig unannehmhar ſind, weil
e eine Gefahr für die Revolution in Teutſchland wie in allen
Ländern bedeuten. Dieſer Bannſtrahl Moskaus wird an der
deu ſchen Unabhängigen Sozialdemokratie wirkungslos abprallen.

7v za San er S e v r MoskauerLonguet und die 3. Jnternationale.

Die rrrr bringt einen Artikel des fr ſiſgen G en
den onguet, r von dem Bureau für internationalen

einungsaustau ur gung geſtellt war. Longuet verbreitet ſich in dieſem Artikel über die politiſche Lage in entees

und kommt am Schluß auch auf die Debatte über die kauer
Anſchlußbedingungen ſprechen. Die Debatte ſei, ſchreibt er,
noch von einer bedenklichen Zweideutigkeit beherrſcht. Anſtatt der
21 Bedingungen, die der USPD. a worden ſeien, hätten
Cachin und Froſſard den franzöſiſchen Sozialiſten neun vom
Moskauer Präſidium abgefaßte Be gen vorgelegt die un
endlich viel gemäßigter klängen und keine ſum chen Hin
richtungen und brutale Ausſchließungsforderungen gegen alte und
erprobte ſogzialiſtiſche Kämpfer, nichtsdeſtoweniger aber noch eine
ewiſſe Anzahl von gefährlichen Klauſeln enthalten. Die Debatte
ei andererſeits häßlich ver r und kompliziert worden durch

die Art und Weiſe, wie die bürgerliche Preſſe ſich hineinmiſcht,
indem ſie all denen, die die Moskauer Bedingungen diskutieren
und kritiſieren wollen, eine Schutzherrſchaft angedeihen laſſen, die
jene mit Ekel zurückweiſen. Die ganze Taktik der herrſchenden
Klaſſen in Frankreich beſtehe augenblicklich darin, das Problem
der Wiederaufrichtung der Jnternationale, des Eintritts in die
Moskauer Internationale mit dem Kampf der ganzen kapitali-
ſtiſchen Welt gegen das ſowjetiſtiſche Rußland zu vermengen. Das
ſchaffe eine Zweideutigkeit und eine Verwirrung, gegen die die
Gegner gewiſſer bolſchewiſtiſcher Methoden, die auf dem Gebiet
der Außenpolitik zu den treueſten Verteidigern der Sowjetrepublik
gehören, nicht lebhaft genug ankämpfen könnten.

Lonquet ſchließt ſeinen Artikel mit dem Hinweis, daß bei
etwaiger Vernichtung der Einigkeit des Proletariats in Frank-
reich die ruſſiſchen Genoſſen eine große Verantwortung zu tragen
hätten, nicht nur gegenüber der franzöſiſchen Bewegung, ſondern
auch gegenüber der ruſſiſchen Revolution ſelbſt, die mit der Zer-
mürbung der Einigkeit des Proletariats in Frankreich die einzige
Kraft verloren haben würde, die franzöſiſche Regierung in ihren
Anſchlägen gegen die Sowjetrepublik aufhalten könne.

Eine Entſchließung gegen die Freiheit.
Die Freiheit veröffentlicht folgenden Beſchluß der Berliner

Preßkommiſſion:
Die Preßkommiſſion hat ſich im Verlauf verſchiedener Sitzungen

in Gegenwart der Redaktion mit der politiſchen Haltung
der Freiheit beſchäftigt. Sie hat bisher nicht erreichen
können, daß dem ſtürmiſchen Verlangen der Mehrheit der Ber-
liner Parteigenoſſen nach einer konſequent revolutionären Schreib-
weiſe von der Redaktion entſprochen wurde. Deshalb hat ſie ſich
genötigt geſehen, untenſtehenden Beſchluß zu faſſen. Sechs Mit-
glieder der Preßkommiſſion haben vor der Abſtimmung die Sitzung
verlaſſen mit der Motivierung, daß ſie in einen Gewiſſenskonflikt
fämen. Sie ſeien zwar auch in vielem nicht mit der Haltung der
Freiheit einverſtanden; ſie könnten aber trotzdem dem nachſtehen-
den Beſchluß nicht beitreten:

„Die Preßkommiſſion nimmt Bezug auf frühere von ihr ge-
faßten Beſchlüſſe, auf ein vom 17. Diſtrikt eingegangenes Miß-
trauensvotum, ſowie auf den in allen Verhandlungen zutage ge-
tretenen politiſchen Gegenſatz zwiſchen der Preßkommiſſions-
mehrheit und der Redaktion und ſpricht der Freiheit- Redaktion
ihr ſchärfſtes Mißtrauen aus.

Die Preßkommiſſion fordert, nachdem eine Verbandsgeneral-
verſammlung vor dem Parteitag nicht mehr einberufen werden
ſoll, daß die Diſtrikte zuſammentreten und zu dieſem Mißtrauens-
votum Stellung nehmen. Sobald die Entſcheidung der Diſtrikte
vorliegen, wird die Preßkommiſſion erneut zuſammentreten.“

Dieſe Erklärung iſt unterſchrieben von Schwenk, Gabelin,
Garzte, Ludewig, Eichhorn, Schulze, Böſel, Schreiber, Jahn,
Hünecke, Winkelſeſſer, Buchholz, Sievers, Wegmann und Henning.

Die Freiheit bemerkt dazu unter anderem:
Was die Mitglieder der Preßkommiſſion, die der oben abge-

druckten Erklärung zuſtimmten, mit ihr bezwecken wollen, iſt ganz
klar. Bevor noch der Parteitag geſprochen, bevor noch durch
die Urabſtimmung die wirkliche Meinung der Parteigenoſſen
ermittelt worden iſt, ſoll die Partei ſchon vor beſtimmte Tat-
fachen geſtellt werden. Die Redaktion klebt nicht an ihren Poſten,
in die ſie durch das Vertrauen der Parteigenoſſen geſetzt worden
iſt: aber ſie muß verlangen, daß in der Partei noch das Selbſt-
beſtimmungsrecht der Mitglieder gewahrt wird, ſolange die Jn-
ſtanzen noch keine diktatoriſchen Befugniſſe haben. Das von den
15 Mitgliedern der Preßkommiſſion jetzt beliebte Verfahren ver-
ſtößt um ſo mehr gegen die bisher bei unſern Auseinander
ſetzungen angewandten Grundſätze, als man in einzelnen Bezirken
Mißtrauensreſolutionen gegen die Redaktion annehmen läßt, ohne
daß dieſer Gelegenheit gegeben wird, ſich vor den Parteigenoſſen
dort über ihre Stellung äußern!

Wir betonen glſo: Die Redaktion der Freiheit wird auch künftig
ihre volle Pflicht zu erfüllen ſuchen und durch keine voreilige
Handlung der Willensäußerung der Geſamtheit der Parteigenoſſen
rorgreifen.

Der Kampf um GroßBerlin
Preußiſche Landesverſammlung.

159. Sitzung. Mittwoch, den 29. September 1920.

Vor Eintritt in die Tagesordnung beantragt Abg. Ludwig
(US.), den zweiten Punkt der Tagesordnung Zweite und dritte
Beratung der Anträge über Groß-Berlin) von der Tagesordnung
abzuſetzen. Den gleichen Antrag ſtellt er für eine ganze Anzahl
weiterer Punkte der Tagesordnung. Eventuell erhebt Abg. Ludwig
namens ſeiner Partei gegen die auf der Tagesordnung ſtehenden
dritten Beratungen Einſpruch.

Präſident Leinert erklärt, daß der Einſpruch gegen die dritten
Beratungen zulaſſig ſei. Jhm müſſe ſtattgegeben werden. Dagegen
läßt der Präſident über den Abſetzungsantrag zu Punkt 2 abſtim-
men. Der Abſetzungsantrag wird alſo gegen die Stimmen der
beiden ſozialdemokratiſchen Parteien abgelehnt.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die wiederholte namentliche
Schlußabſtimmung über das Kirchenaustrittsgeſetz. Am Donners-
tag voriger Woche hatte ſich Beſchlußunfähigkeit erwieſen, nachdem
beide ſozialdemokratiſche Parteien den Saal verlaſſen hatten. Auck
diesmal iſt das Haus beſchlußunfähig, da nur 182 Abge
ordnete abſtimmten. Die beiden ſozialdemokra
tiſchen Parteien hatten wiederumden Saalver-
laſſen.

Präſident Leinert beraumt die nächſte Sitzung auf Punkt 2 Uhr
an. Schluß 1. Uhr 45 Min.

160. Sitzung.
Auf der Tagesordnung ſteht

die zweite Beratung der Anträge über Groß Berlin.
Der Ausſchuß hat unter Ablehnung der übrigen Anträge ſich im

Sinne des Zentrumsantrages dahin entſchieden, daß der Magiſtrat
aus 30 Mitgliedern beſtehen ſoll, von denen 12 unbeſoldet ſein
müſſen. Die Beſtimmung des Geſetzes, wonach die Einſetzung der
Bezirksvorſteher das erſte Mal vom Magißrat vorgenommen wer-
den ſoll, ſoll geſtrichen werden. Bis zum Jnkrafttreten der neuen
Beſtimmungen ſoll der alte Magiſtrat weiter im Amt bleiben.

Zunächſt wird ein Antrag Ludwig (US.) auf Abſetzung des
Gegenſtandes von der Tagesordnung abermals gegen die Stimmen
der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien abgelehnt.

Abg. Heilmann (Soz.): Der Schaden, der durch die Ab-
änderung eines eben erſt angenommenen Geſetzes entſtehen würde
iſt größer als der Schaden, die ſie durch die Abänderung zu ver-
meiden ſuchen. Sie (nach rechts) haben von einem Ausnayme-
geſetz geſprochen. Da können Sie ſich nicht wundern, daß ſich die
Generalſtreikpropoanda an dieſes Geſetz anknüpft Jn dem Ver-
faſſungsentwurf iſt vorgeſehen, daß über Geſetzesvorſchiäge eine

W werden kann.n r ei erſt enesnMan will eine i von gr.
während welcher ein Geſetz nicht angefochten werden kann, dar
man ſich in aller Ruhe ein Urteil darüber bilden kann, eb es
bewährt hat. Dieſer Vorſchlag hat bei allen Parteien Aner
88, ieſen ne ſollte man auf das CGroßBerlin anwenden. Wir ſind der Meinung, daß der u
bare gegenwärtige Zuſtand unter gar keinen Umſtänden ſo we
dauern darf, da er mit der größten Schädigung für Groß-Berf
verbunden iſt. Wir wollen, daß das Geſetz in Kraft tritt,

ffen, daß die Demokraten uns dabei helfen, daß es in ſ
eiſe in Kraft tritt daß Magiſtrat und Gemeindevertretun

t und gen gen r er tabotierungsverſuche der Rechten zum itern gebracht werde(Tebh. Veifall b. d. Sog.) gebracht wer
Abg. Leid (AS.)

Es gibt in der ganzen parlamentariſchen Geſchichte keinen Vor
gang, der ſo unglaublich wäre, wie der jetzige. (Sie (zu de
Bürgerlichen) wollen ein Geſetz aufheben, daß jede Stunde i
Wirkſamkeit treten müßte. Das unerhörteſte aber iſt, daß da
Ausſchuß 48 Stunden vor Jnkrafttreten des Geſetzes nur ei
Teilbericht liefert. Wäre dieſer Magiſtrat ſchwarz oder blg
dann würde Jhnen das Geſetz gar wohl paſſen. Durch die Nich
beſtätigung des bereits ordnungsgemäß gewählten Magiſtre
entſteht ein luftleerer Raum im geſamten Betrieb Groß-Berli
der

eine ungeheure Gefahr für das ganze Gemeinweſen
iſt. Für dieſen Zuſtand tragen einzig die Bürgerlichen die Schul
Durch die Wahl von 12 unbeſoldeten Magiſtratsmitgliedern hoff
die Bürgerlichen 1. direkt eine Anzahl Vertreter nach dem Ver
hältniswahlſyſtem hereinzubekommen und 2. es nur den Begüter
ten möglich zu machen, unter dieſe 12 zu fallen, denn es iſt un
möglich, in Berlin leben zu können, als ohne Gehalt. Das Liebes
werben des Herrn Heilmann wird bei den Demokraten keinen E
folg haben, denn wenn es um ihre Machtſtellung geht, dann halte
die Bürgerlichen zuſammen. Aber vergeſſen Sie nicht, daß die
parlamentariſche Macht ihre Grenzen nur im Parlament
(Unruhe bei den Bürgerlichen.) Die Arbeiter, die von dieſe
Ausnahmegeſetz betroffen werden, werden es nicht geduldig hin
nehmen, ſondern Jhnen ſchon den Marſch blaſen, den Fi
verdienen. (Unruhe bei den Bürgerlichen, Beifall bei den US)

Abg. Lüdicke (DN.) erklärt, daß ſeine Partei die Ausſchuß
e e annehmen würde, da ſie wenigſtens kleine Verbeſſerungen
edeuten.
Abg. Dominicus (Dem.): Von einem Ausnahmegeſetz i

keine Rede. Der Geſetzgeber wollte unbeſoldete Stadträte un
die Auswahl der Bezirksleiter nach fachlicher Eignung.

Abg. Dr. Leidig (DV.) befürwortet die Annahme der Korn
miſſionsbeſchlüſſe, ebenfo Abg. Dr. Faßbender (Z.)

Ein Antrag Hoffmann (US.) auf namentliche Abſtimmung
wird nur von den paar anweſenden Unabhängigen unterſtügt(Adolf Hoffmann ruft den Mreyrheitsſoßiabbemeolratt J

zu: Verräter! Helfershelfer der Regktion) M
Jn einfacher Abſtimmung werden die Ausſchußbeſchlüſſe gegen

die Stimmen der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien ang
men. Damit iſt die zweite Leſung erledigt.

Nunmehr wird die Beratung der Anträge und der großen An
fragen betreffend

die Ernährungswirtſchaft
fortgeſetzt.
Abg. Sprenger (Z.) tritt für eine planmäßige Wirtſchaft

ein. Es ſei noch nicht möglich, die Zwangswirtſchaft auf der
ganzen Linie abzubauen.

Peters-Hochdonn (Soz.): Es iſt notwendig, der Bevölkerung
vor Augen zu führen, wie gefährlich die Situation iſt. Wir haben
ſchon zu Anfang der Landesverſammlung Anträge eingebre
die eine Erhöhung der land wirtſchaftlichen Produktion ermögliche
ſellen. So z. die ausreichende Verſorgung der Landwirt
ſchaft mit Düngemitteln. Unſere Ernte iſt nicht ſo ſchlecht, wie
Herr v. d. Oſten hinſtellt. Sie iſt immer noch

eine Mittelernte.
Es beſteht aber die große Gefahr, daß große Mengen Kartoffel
und auch Brotgetreide ins Ausland verſchoben werd
Mit Kartoffeln wird gegenwärtig

ein beiſpielloſer Wucher getrieben.
Dabei gibt es nur einen Ausweg aus dem gegenwärtigen Elend

die richtige Ernährung der Arbeiterſchaft. Die Bergarbeiter haben
verſprochen, für die Durchführung des Spaobkommens zu arbeiten.
Sie haben ihr Verſprechen gehalten. Deshalb iſt es eine Pflicht
der Landwirte, ſie auch ausreichend zu ernähren. (Lebhafter Bei
fall bei den Soz.)
Abg. Kaulen (3Z.) erklärt, daß die Mehrheit ſeiner Partei

einen anderen Standpunkt einnehme als der Abg. Sprenger.
Aba. Werner (DN.) tritt für die Beſeitigung der Zwangs

wirtſchaft ein.
Damit ſchließt die Debatte.
Abg. Sprenger ((Z.) ſtellt feſt, da ßder Abg. Kaulen ſeine

Ausführungen gemacht habe, ohne von der Fraktion dazu er
mächtigt worden zu ſein.

Die Anträge des Landwirtſchaftsausſchuſſes werden angenom
men. Hierauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 1 Uhr.
(Hebammengeſetz, kleine Vorlagen und Anträge.) Schluß 6 Uhr.

Aus der Partei.
An die Parteitagsdelegierten!

Aus Anlaß der nunmehr beginnenden Delegiertenwahlen füc
den Parteitag zu Halle teilt unſere Hälliſche Parteileitung m
daß alle Anfragen und Wünſche über örtliche und Wohnungs
angelegenheiten zu richten ſind an den Vorſitzenden des Lolal
komitees des Parteitages,

Genoſſen Karl Reiwand, Parteiſekretär, Halle (Saale),
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Allerlei.
Eine alte Burg abgebrannt.

Wie die Kölniſche Zeitung aus Koblenz meldet, iſt die n
Elktal, einem Seitental der Moſel, gelegene, durch ihre
volle Lage und ihren hochintereſſanten Bau weltbekannte Burg.
Eltz, deren Geſchichte bis in das zehnte Jahrhundert zurückgreift.
in der vergangenen Nacht faſt vollſtändig abgebrannt. Der
Schaden an Kunſtgegenſtänden und Altertümern iſt ſehr
Nach einer Meldung der Kölniſchen Zeitung iſt die wertvolle
liothek gerettet worden.
Eine Million Mark Geldſtrafe für Steuerhinterziehung VFaa

Das Landesfinanzamt Groß-Berlin teilt mit: 1 004 382 M. Kiede
Geldſtrafe wegen Steuerhinterziehung ſind gegen einen Berlin t
Fabrikanten feſtgeſetzt worden, der ſein Einkommen und Vermögen
zu niedrig angegeben und nach Aufdeckung der Hinterz:ehung
Geſchäftsbücher verbrannt hatte. Ein Kaufmann in Charlotten
burg mußte die zur Begründung ſeines Rechtsmittels
unrichtigen Angaben über ſein Einkommen mit einer
von 000 Mark büßen.

Von Banditen überfallen und beraubt. Nach einer Meldung berBeuthen iſt der Briefträger Nowra im vat. bei Pale
m
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eldſtrafe S

Mark Jnhalt geraubt worden.
drei Vanditen überfallen und ihm ein Geldbeute
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am ſeine diesjährige Tagung in Nordhauſen.
ſind etwa elegierte aus 36 Städten anweſend. Herr Ober

eiſter 5-Magdeburg, der die Verhandlungen leitet, hecht bei dernung die durch den Krieg veränderten Verhältni eund taat und inden. Groß iſt die Not durch den Krieg,
osen de eder evelkerung in den Städten. Die AuswirkungenKrieges bdie Gemeinden am meiſten zu fühlen. Unberſed

iſt das Fiend. Das Reichseinkommenſteuergeſetz und andere
ng, rdnungen die J Lage in den Gemeinden noch er-

alle Kufgaben müſſen hintenangeſetzt werden. Es
dann (Anträge, die eingegangen, die Kartoffelpreisfrage,flicht beiſen und Wanderungen der Kinder und Lehrer, be

elt. Einiſalten die Zuſtimmung der Verſammlung, andere
en dem Md als Material überwieſen. Die Rechnungs-

ing des Strbandes für die Jahre 1918 und 19 erfolgt durch
rbürgermeNann- Erfurt. Sie deckt ſich in Einnahme und
gabe.
n erſten ag hält Bürgermeiſter Paul- Magdeburg über:

mee Finanxn der Städte in der Gegenwart. Er geht
t auf denergang der finanziellen Verhältniſſe in den Komperbo n durch kieg ein, zeigt an der Hand von Tabellen die Ent
ung einigiushaltspläne von 1914 bis 19 und erklärt, daß die
en Etats auf dem Papier „balanzieren“. Die Gemeinden

bittende änger von Reich und Staat geworden. Er tritt
ends ,7 U völlige Szutonomie ein. Die Gemeindekaſſen befinden ſich

ner chrom Ebbe, deshalb muß das Reich helfen. Weiter
et ſich R gegen das Wucher und Schiebertum, das dasnun J auf das ſelloſeſte ausnutzt. Hier muß Wandel geſchaffen

hn,
4

den durchloſe Erfaſſung der Kriegsgewinne. Das jetzige
iheverfahnennt Redner bankrottwirtſchaftlich. Er warnt
leberſpaig der ſtädtiſchen Finanzen durch das Reich und

ingt mitrner Energie Wandel zu ſchaffen. Auch das
muß zazefaäbig gehalten werden, denn der Staatsbankrott
tet das b vieler Millionen deutſcher Staatsbürger. Not-
ig iſt, dider die Lage erkennt, den Mut zum Sagen derFeit had der Gefahr eines völligen Zuſammenbruches
enarbe Jn der vorgelegten Reſolution macht nun der

ent die hiedenſten Vorſchläge, wie den Gemeinden finan-
vieder die Beine geholfen werden könne. Die Mit-
der d SP. geben zu der vorgelegten Reſolution eine Er-
g ab, er ſie ſich gegen die Einführung neuer indirekter

rn undſen eine Mietſteuer wenden. Weiter lehnen ſie
orderurd, die Stellung der Gewerbegerichte und Miet-
ngsämdem Staat zu übertragen, die Polizeiverwaltung
er Ham geben, weiter erheben ſie Bedenken gegen dieittags 3 u g der derung die Erwerbsloſenfürſorge betreſſend.

3 M Vortrber Tarifabſchlüſſeund Beſoldung s-
ung der Erſte Bürgermeiſter Dr. Bunde (Aſchers-mlun Er ſaichts Neues, tritt für Tarifabſchlüſſe ein, beſpricht

nreihurer einzelnen Beamten in die Beſoldungsordnung
Jält dichaffung einer Prüfungsordnung für Beamten-
Äter füvtig. Herr Stadtrat Balke (Halle) beſchäftigt

t dem )hnungs- und Siedlungsweſen. Die
ngsnorke kataſtrophal. Jn Halle fehlen 8400, in Magde-

Fo00 um Nordhauſen 1480 Wohnungen. Die bisherigen
bhmen ten ein Tropfen auf den heißen Stein. Das Reich

e, der jbau von Dachgeſchoßwohnungen und die Zwangs-
erung ſichten keine Löſung der Miſere. Redner ſchlägt

Ihebungjer Mietſteuer und die Erhöhung der Sicherheits-
ken ur0o Prozent vor, wodurch eine Summe von 40
den herauskommt, womit viel Wohnungen gebaut
könm Jn der Diskuſſion werden die verſchiedenſten Vor

stage.
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es desKreiſes Bitterfeld im Verein mit meheren
17. d. M. einer Geheimſchlachtung beim Fleiſchermeiſter
jun. in Zörbig auf die Spur zu kommen. Es wurde dort ein voll
ändig verſandmäßig zugerichtetes Rind im Gewicht von 351
fund, und in einer kammer eine Anzahl Würſte,

die ebenfalls aus einer Geheimſchlachtung ten, beſchlag-
nahmt. Der Fleiſch ſollte nach Halle verſchoben werden, wozu im
s e Schulze bereits ein Fuhrwerk bereitand. Wie weit die Geheimſchlachtungen zurückliegen, konnte nicht
genau ermittelt werden; zugegeben hat lze jedoch, daß er in
letzter Zeit fünf Rinder geheim geſchlachtet habe. Das beſchlag-
nahmte Fleiſch wutde der Bezirksfleiſcherei in Bitterfeld, und
Wurſtwaren den Gemeinden Greppin und Sandersdorf zur Ver-
teilung an bedürftige Arme überwieſen. Gegen Schulze und die
an den Geheimſchlachtungen beteiligten Perſonen iſt Strafantrag
bei der Staatsanwaltſchaft geſtellt worden. Daraus, daß durch
ſolche Machenſchaften unſere Viehbeſtände e gefährdet
werden, ſcheinen ſich derartige Perſonen kein Gewiſſen zu machen.
Daß aber der Allgemeinheit, vor allem Kranken, Greiſen und
Kindern Schaden erwächſt, müßte ihnen doch bei einiger Ueber

denken geben. Aus dieſen Gründen kann die Strafe
nicht hoch genug bemeſſen werden.

Bitterfeld. Eine Preiskontrollkommiſſions-ſitzun g fand am 29. 9. auf Veranlaſſung der Preisprüfungsſtelle
zur Feſtſetzung der Kartoffelpreiſe ſtatt. An der vom Genoſſen
Oberpoſtſekretär Arnhold geleiteten Verſammlung nahmen
Vertreter des Landratsamtes, des Bundes der Landwirte, des
Magiſtrats und der Betriebsräte teil, während die eingeladenen
Vertreter der Gewerkſchaften am Erſcheinen verhindert waren.
In ſeinen einleitenden Ausführungen bezeichnete der Verſamm-
lungsleiter den von der Regierung im März feſtgeſetzten Preis
von 25 Mk., zu dem noch der Kommunalzuſchlag von 5 Mk. kommt,
als unerſchwinglich. Es kommt hinzu, daß die Landwirte jetzt
ſtellenweiſe dazu übergehen, den ihnen von Agenten aus dem be-
ſetzten Gebiet angebotenen Kartoffelvreis von 50 bis 80 Mk. an-
zunehmen. Dadurch würde die Verſorgung der Bevölkerung mit
Kartoffeln, dem wichtigſten Volksnahrungsmittel überhaupt, trotz
der guten Ernte in Frage geſtellt. Es ſeien nunmehr wirkſame
Maßnahmen zu ergreifen, um die dem Volke drohenden Gefahren
zu verhüten. Genoſſe Arnhold ſchlug alsdann einen Preis von
15 Mk. pro Zentner vor und wies nochmals auf die gefährlichen
Folgen hin, die ein weiterer Widerſtand der Landwirte nach ſich
ziehen würde. Jn der Ausſprache bezeichnete Oekonomierat
Sernau aus Brehna die vom Verſammlunagsleiter gemachten
Angaben über die außerordentlich günſtigen Ernteausſichten als
zu optimiſtiſch. Er ſtellte anheim, eine Kommiſſion zur Prüfung
des tatſächlichen Ernteergebniſſes zu bilden. Dieſer Anregung
wurde auch entſprochen. Unter Hinweis auf die bedeutenden Un-
koſten (pro Morgen 1200 Mk.) hielt er einen Preis von 25 Mk. für
annehmbar. Genoſſe Taube vom Bezirksgruppenrat brachte eine
von den Betriebsräten des Jnduſtriebezirks verfaßte Reſolution
ein und warnte die Landwirte mit eindringlichen Worten davor,
ihre unheilvolle Preispolitik zum Schaden der Bevölkerung fort-
zuſetzen. Die Reſolution lautete: „Die Betriebsräte der chemi-
ſchen Jnduſtrie unterſtützen die Forderung der Eiſenbahner, die
keine Kartoffellieferungen, die den Höchſtpreis überſchreften,
transportieren wollen. Sollten die Agrarier nicht in letzter Stunde
zur Einſicht kommen und wider Erwarten keine Preisſenkung ein-
treten laſſen, werden die Betriebsräte im gegebenen Augenblick zu
handeln wiſſen und die Jnduſtriearbeiter auffordern, die Arbeit
niederzulegen, aufs Land zu gehen und ſich die Kartoffeln ſelbſt
zu holen.“ Der kommiſſariſche Landrat, Genoſſe Stammer,
ſtellt ſich ebenfalls auf den Standpunkt, daß eine Preisſenkung auf
mindeſtens 20 Mk. erfolgen müſſe. Jn dieſem Sinne ſei er ſchon
beim Oberpräſidenten vorſtellig geworden, und dieſer habe für die
Preisſenkungsbeſtrebungen volles Verſtändnis gezeigt. Eine in
den nächſten Tagen bei der zuſtändigen Reichsbehörde ſtattfindende
Beratung, zu der auch er geladen ſei, werde vermutlich in der Kar-

ſteg S wies darauf hin, daß bei Weigerung der Land
eirte die Arbeiter zur Sdtcchirf greifen und die enbrtiiget

er
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ſchaffen. Genoſſe Sittner, Vor

4 die daraus entſtehenden Folgen ſelbſt zuzuſchreiben hat.
litt Teutſchebein aus Kökern hob unter anderm

die Unkoſten Landwirtſchaft hervor, die einer Preisſenkung
hindernd im Wege ſtänden. Genoſſe Fuchs aus Holzweißig ſtellte
aus eigener Frfadrung feſt, daß r von 130 bis 160 Zent-
ner Kartoffeln pro Morgen tatſäch zu verzeichnen ſind. Die
anweſenden l ernau und Luft forderten ein ſchärferes
Vorgehen gegen die Schieber. Der Eiſenbahnbetriebsrat Kubiſch
erklärte die vollkommene Solidarität der Eiſenbahner mit den
Arbeitern beim Vorgehen gegen den Kartoffelpreiswucher und
wünſchte eine größere Energieentfaltung der Beamten. Man
einigte ſich ſchließlich dahin, daß die anweſenden Vertreter der
Landwirtſchaft ſchleunigſt die Bauernſchaft zuſammenrufen, um
einen Erzeugerhöchſtpreis von 20 Mk. feſtzuſetzen. Jn einer auf
den 30. September nachmittags 4 Uhr einzuberufenden Sitzung im
Bitterfelder Rathaus, zu dem auch die Gewerkſchaftsvertreter und
andere Jntereſſentenkreiſe geladen werden ſollen, wird dann end-
gültig Beſchluß gefaßt werden. Nach einem nochmaligen Appell
des Betriebsrais Taube und des Genoſſen Arnhold an die Land-
wirte wurde die Sitzung geſchloſſen.
Herzberg. Kartoffelwucher. Obwohl die Kartoffelernte
im hieſigen Kreis gut iſt, wird für einen Zentner jetzt 35 Mk.
gefordert. Es wird durch dieſen Wucherpreis den Minderbe-
mittelten die Eindeckung mit Kartoffeln zur Unmöglichkeit ge-
macht. Mit bangendem Herzen ſieht man in die Zukunft, denn
die Arbeitsloſigkeit und die Verteuerung der Lebensmittel müſſen
die ſchwerſten Konflikte heraufbeſchwören. Die Vertreter des
Gewerkſchaftskartelles nahmen deshalb Fühlung mit der Kreis-
behörde und erſuchten dieſe, den Kartoffelpreis herabzuſetzen. Aber
die Kreisbehörde ſcheint keine Eile zu haben. Deshalb wird das
Gewerkſchaftskartell am Donnerstag zu einer Sitzung zuſammen-
treten und dieſe Frage behandeln. Es wird mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln die Herabſetzung des Kartoffelpreiſes herbeizu-
führen wiſſen. Das Gewerkſchaftskartell wird mit den Vertretern
der Eiſenbahnergewerkſchaften in Verhandlungen treten, und von
dieſen eine Unterſtützung in der Durchführung ihrer gerechten
Forderung verlangen.

Belgern. Aus der Partei. Am Sonnabend, den 25., ſprach
Genoſſe Kilian in einer gutbeſuchten Volksverſammlung über:
Die gegenwärtige Lage im Lichte der ſozialiſtiſchen Weltanſchau-
ung. Nach einer regen Debatte trug Genoſſe Kilian zum Schluß
noch mehrere ſeiner im Gefängnis verfaßten Gedichte vor und
erntete damit reichen Beifall. Die Genoſſen, die die Ausgaben
für Parteibeiträge und fürs Volksblattleſen erſparen wollen, leiſten
ſich einen ſchlechten Dienſt und ſollten ſich mehr ihrer Pflichten als
Arbeiter und Prolcetarier erinnern.
Liebenwerda. Zum kommiſſariſchen Landrat wurde nach

einer Mitteilung des Oberpräſidenten in Magdeburg der mit der
Verwaltung des hieſigen Landratsamtes beauftragte frühere Bürger-
meiſter Max Vogl ernannt.

Hohenleipiſch. Unglücksf all. Am Montagabend kam eine
Frau vom Kartoffelhacken mit dem Zuge von Berlin hier an und
wollte, bevor der Dresdener Zug eintraf, die Sperre mit ihrem
Tragkorb paſſieren. Sie kam jedoch mit dem Fuß in das Gleis
und konnte trotz aller Hilfe nicht aus ihrer gefährlichen Lage be
freit werden. Vom heranbrauſenden Perſonenzug wurde ſie er
faßt und auf der Stelle getötet. Wem ein Verſchulden trifft,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Bockwitz: Das Gewerkſchaftskartell gibt bekannt,
daß der bereits gemeldete Vortrag über Steuerfragen erſt am
Donnerstag, den 7. Oktober, abends 6 Uhr, pünktlich im Volks-
hauſe ſtattfindet.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Paul Hennig; für Wirtſchaftliches,
Gewerkſchaftliches und Unterhaltungsblatt: Karl Bock; für Lokales Werner Scholem
für Aus der Provinz: Hans Bohla: für Anzeigen: Fritz Kroh; Verlag Volksblatt
G.m b H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G.m. b. H., ſämtlich in Halle

abends gemge Vor allem verlangt man die Erhebung einer
le: wert Damit ſchließt der erſte Verhandlungstag.
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auch zerbrochene u. einzelne Zähne. entfernt garantiert sofort s28 m Zahle pro Zahn von 5 bis 25 Mark. Nisska e3 Gebiſſe bis 3000 Mark. *2092 Anſklkrung koctenlos. S geringſten v effnr r n fr. B. Möekenhaugt ren andſenotel zum Stern agdeburger a ſofor—1Erstes Raharett am Platze, *2092 e Bartseh, Henningsdorf. e n J

D Ab morgen:Ein vollstandig neuer Spleiplan.

U. a. Else Toma u. Georg Kröulein,
Alle Parteischriften u röpte ner alarn

Verkaufspéis vo
bis Mk. pri
Wir empffen en

eingetroffen. beſonders ſereehermalige beliebto Mitglieder des Walhalla- änger ſig AutOperetten Theaters. empßehlt die Auch Koch s Fal cMax Dietre, Max Arras, Geschwister Rosst, aufspreit„Iris“, Fred Kalser, Fred Regnes. Volles huch hanckülung rade el 3,50. Rgehbote
Nur ſrühes Bominen sichert Platz Harz 42-44. aße urms e k. t Vearge a e

KirrGesellschaftshaus Diemitz.

Jeden Freitag: 1 Pund 2.75Gr. Kavalier v Ball Besonders preiswertes Angebot in n
2 Neues Parhkett. W W e Kleiderstoffe n dann erHauskleiderstoffe g ttnäs:

Modenne Theate moderne Streifen Meter 22,50 M. Be echt ſo
Ab Freitag, den l. Oktober 1920: Schotten für Kinderkleider I Shwerhöri

Heue Promenade 8. h SanAnfang 8 Uhr. Wig nde DankVermd zug b
vham. PräAusunft kriten
Angbe des Wur
En ges bach 50
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Täglich r Kaharett. Z1
Margot Diego Otto Weissbarth
Kongzertsängerin. Heldenbariton.
Alfred Sanden Peter May

meter 27,90, 22,50 M.al U II Blusenstoffe
stellungen Meter 29,50, 23,50 M.

Das Rätsel der Kriminalistik l l! Einfarhige Kleiderstoffe

e

Vortragskünstler. Chansonier. Dritter Tell. 23 Vier Akte. in allen modernen 46 35 M Ktertreihri
Tieselotte IIos d Hedi Toni nWinniniimmiiiminmiiinnifnnfiniitinmmninnimuninunnnniiminntiun Farben Neter 9 5 eſrarhht, ſehr g
Jugend). Operettens. Tanzerin. 5. Episode: Die unheilvollo Mäuhle. icl V 8972 ken inverſchied.Diego- May Edgar Ralsen 6. Episode: Die Auskunftei Verita el er- e 0urs vetkaut zu TageOperetten-Duo. Humorist. Es e uskunttei Verſtas. beste Ware für Kleider J. FternlieDie 5 Ruthanias, akrob. Tanzakt. Vorführung: 4.00 6.456 8.30 Uhr. und Blusen Meter 24,50, 22,50 M. Alter Markt

Joe Sunde Emmli und Paul J wKorien Jongienr. Mod. dorise-abt e M. Schneider Khubuentet Die Tochter der Straße e ar-Tee-Kabarett. r: Aunstler-Ba eGewaltiges Film- Drama in 65 Akten. Halie a. S., Leipzigerstr. 94 Seniſter
Zu beiehen du

in der Hauptrollo: Maria Wiüdal.n Volks ehharſteht ein großer Transport Neueste Meßter-Wochensehaul Alle Mode- dein en
billig er Ferkel, Heute zum letzten Male 2074 a ngen

Von Freitag früh 7 Uhr an

amnſer a u. L Futter chweine m Judoex II. Teil und das vorzügliche Beiprogramm. empfiehlt die en

antwortunBruchhardt, le 7 Volks-Buchhandlung. h
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J Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. September 19200.

Fort mit dem Religionsunterricht!
mehr der prolledariſche f um deſn Sogialismus an

en gewann, deſto häufiger erſ das Thema Religion und
je au a ie Religipnsloſigkeit iſt einehule der Tagesordnung Rel loſigkeit iJ e geworden und die ehe von der Er

t in. e Tagen hat der Wiſſenſchaft nicht mehr
ennoch gab man nicht preis. Noch
len den Kindern borgeſetzt. Dabei er

erfechter der chriſtlichen Religion, daß es ihnen in
eligion als Jnbegriff ethiſcher,

her und idealer Ausſtrahlungen zu lehren. Das Weſentliche
„Religion“ iſt aber, daß ſie die

liebe als von einem übernatürlichen Weſen herrührend und von
in den Menſchen eingegeben darſtellt. Wollle man den Schuld rn die wirklichen Triebkräfte der Sittlichkeit offenbaren, ſo

te man die Religion nicht.
4

d halten könne
wird ſie in den

n die
Linie darum zu tun ſei, die

einer in Klaſſen geſpaltenen Geſellſchaft wie es die kapitali
He Geſellſchaft iſt, wird es natürlich auch die größten Auf-

Fungsgegenſätze geben über das, was ſittlich iſt und das, was den
oten der Moral zuwiderläuft. Keine dar feindlich ſich gegen
ſtehenden Klaſſen wird die Moralgebote der andern an

nen. Wenn heute die bürgerlichen Parteien zetern: „Streiken
in Verbrechen am Volk,“ „Maifeier iſt Diktatur der Faulen-
ſo werden die klaſſenbewußten Arbeiter darüber lächeln, aber

t daran denken, die Maifeiernden oder Streikenden zu ächten.
Schon aus dieſen, aber auch aus Gründen des unreifen kind-

hen Verſtands wird man mit ähnlichen Sittlichkeitsgrundſätzen
u der Schule auf die Dauer nichts ausrichten was natürlich nicht

jsſchließt, daß beſonders kapitalmoraliſche Ekemente ſich immer
der auf dieſem Gebiete verſuchen. So hat es doch auch in den
hulen an Uebungen her der gegenwärtigenNvolution wahrlich nicht gefehlt. Aber Erfolg kann auf die
WMuer damit nicht erreicht werden. Dazu ſind die Gegenwirkun-
gen im Elternhaus zu groß.
Aus dieſem Grunde lehnen wir jede Verquickung von Religion
ind Ethik im Schulunkerricht ab und fordern die Beſeitigung des
teligionsunterrichts in der Schule. Die Schnle ſoll der Geiſtes
ildung dienen. der Religionsunterricht führt aber zu einer Ver-
bildung des Geiſtes.h f der letzten Klreisgeneralverſammlung wurde darauf hin
wwieſen, daß es noch zahlreiche Eltern, ja ſogar Elternbeiräte
h uSP. in Halle gibt, die trotz der weſentlichen Erleichterung

Befreiung ihrer Kinder vom Vallaſt des Religionsunterrichts
h nicht die nötigen Konſequenzen gezogen haben. Das iſt höchſt

Sbauerlich, denn gerade die Elternbeiräte ſollten mit gutem Bei-Flel vorangehen. Haben doch durch das Verhalten dieſer Genoſſen
M Verfechter der chriſtlichen Kirche die ſchöne Ausrede: as
r will ſelbſt die Religion erhalten wiſſen! Sie betonen mit
Ahrer Wolluſt, die verhältnismäßig geringe Anzahl der Anträge

f eiung der Kinder vom Religionsunterricht ſei ein Beweis
für, auch die Sozialdemokraten trotz ihrer Programmforde

im Grunde ihres Herzens Freunde des Religionsunterrichts

mit uns die Geiſtesverkrüppelung eine ſolche bedeutet
Answendiglernen von Geſangbuch und Bibelverſen, das über-
mit dem Religionsunterricht verbunden iſt bekämpfen will,
eine nicht unbeträchtliche von Unterrichtsſtunden für

i und zu ſelbſtändigem Denken erziehen
Unterricht freimachen helfen will, der m der Erkenntnis von
Nützlichkeit ſolchen Strebens auch die Tat folgen und ſeine

der vom Religionsunterricht befreien laſſen.

r Das neue Europa.
Kurſus des Bildungsanusſchuſſes.

Sonnabend, den 25. und Montag, den 27. September, be
indelte der Genoſſe Georg Engelbert Gr a è die letzten beiden
ſchnitte ſeines Vortrages über „Das neue uropa“ und führte

lgendes aus:ger roten beruht das ganze menſchliche Leben. Wir
üſſen uns die Ja e vorlegen, ob es dem Europa der Zukunft
züglich ſein wird, die bisherige Bevölkerung von 300 bis 400

illionen Menſchen zu ernähren und zu beſchäftigen. Jſt Europa
mnde, auf ſeiner Fläche die Bedürfniſſe von den Menſchen, die

wohnen, zu erfüllen? Nein und ja. Auf der Fläche von
mit den vorhandenen Hilfsmitteln kann es die nor

ndigen Nahrungsmittel erzeugen, aber die übrigen Bedürfniſſe
es auf dieſer Fläche nicht mehr erzielen.

In Europa wird verhältnismäßig das meiſte Getreide auf der
zen Erde gebaut. Der Durchſchnitt aus den Jahren 1909--1914

ar in den einzelnen Ländern wie folgt:
afer Mill.Weizen Roggen Gerſte H200 28 40 150 Dopp.Zt.

200 100 150100 5010 50eſtr. Ungarn 40 30Der Durchſchnitt der Kartoffelernten betrug:
Verein. Staaten 10 Millionen Tonnen
ußland 85tſchland a
mir 15ſtr. Ungarn 29 vährend die Viehzucht nachſtehendes Reſultat ergab: (Durchſchnitt

den Jahren 1907--1914)
Pferd

ein. Staaten 20
tußland

7

7

30 m30 m
200

40
80
70

n

Rind Schwein
70 5037 12L gebe i (ietz

e jeCedt t 74 16 108 30 Szu wen 120 edei entſprechendem Ausbau und Jntenſivierung wird es ſich wohl
irmöglichen laſſen, die auf den ehemaligen Stand zu
hringen. Wie kann die Landwirtſchaft intenſiviert werden? Die
jorhandene Fläche muß beſſer ausgenutzt. techniſche Mittel und
Düngung voll in Anwendung gebracht werden. Jn der Landwirt-
haft iſt eine Revolution notwendig: der Uebergang vom unquali-

igierten Arbeiter zum qualifizierten.
52 das Euroya der Gegenwart und Zukunft genügend Mög-

ichkeiten auf dem Gebiet der Kohle und des Eiſens, um die nötigenNaſchinen r uſtellen und zu ſpeiſen? Durch den während des
krieges getriebenen Raubbau iſt die Produktion zurückgegangen,
ind es iſt bezeichnend, daß der Produktionsausfall in der Stein
hle relativ in allen Ländern gleich iſt. Der Geſamtvorrat an
Steinkohlen bis in 2000 Meter Tiefe beträgt in Milliarden Tonnen:

170 reichen 800-1000 Jahre

40 100012/4 2002000
300
300

Mill. Stück

X 1 1
deſtr. Ungarn

z ien

nkreich 15land (Polen) 720land DonetzRevier) g

gien 600 900ein. Staaten 1500--2000 1500
ber E n chſter Zeit Frankreich, das reicheFeber das meiſte Erz verfügt in nächſter Zeit Frankreich, iv re in W e rmentſe und in der Bretagne hat. Das be

Tunenden und ſittlichen d

Beilage n Volksblatt.
deutet alſo für Frankreich ein Monopol in der Schwereiſeninduſtrie und damit in der Rüſtungsinduſtrie. Ein ſehr zig es

Problem iſt die Elektrizität. Die Induſtrie wird ſich nach
Stellen ziehen, wo man die billigere Kraft der Elektrizität

Eine Organiſation der Menſchheit ſetzt ſich nicht allein zu
aus den Produkten und Menſchen, ſondern auch aus dem

uſammenhang, aus der Verbindung der einzelnen Menſchen
untereinander. Dieſe iſt deshalb für das Proletariat von beſon
derer Bedeutung, weil wir den Glauben haben und dafür kämpfen,
daß das neue Europa ein ſozialiſtiſches ſein ſoll. Sozialiſierung,
iſt noch nicht gleich Sozialismus. Sozialiſierung bezieht ſich nur
auf Sachen, kann angeordnet, kann durchgeführt werden. Der
Sozialismus iſt eine Angelegenheit der Geſellſchaft, er kann erſt
kommen, wenn die Perſonen, die an der Sozialiſierung als Ge
ſtalter beteiligt ſind, auch Sozialiſten ſind und ſich zu einer geſell
ſchaftlichen Organiſation n Es iſt ganz falſch,ie Frage der bevorſtehenden ſozialiſtiſchen Geſellſchaft rein vom
europäiſchen Standpunkt aus entſcheiden zu wollen; wir müſſen
alle Verhältniſſe der Erde betrachten, alle Länder in Beziehung
bringen, alle Völker vergleichen.

Auf der einen Seite haben wir den Kapitalismus, auf der
anderen Seite die ausgebeutete Arbeiterklaſſe. Was hat da
Proletariat für ſich? Zunächſt einmal die Maſſe und das iſt woh
das ausſchlaggebende. Ausgebentet vom Kapitalismus werden eg.
60--90 Prozent der Kulturmenſchheit, während nur 5--10 Prozent
unmittelbar als beherrſchende Kapitaliſten anzuſehen ſind, die
intereſſiert ſind an der Erhaltung des Kapitalismus. Welche
Machtmittel hat der Kapitalismus? Sein Geld und ſeine Organi-
ſation nach innen und außen. Jede Organiſation bedeutet eine
Höherentwicklung, und jede Höherentwicklung iſt die Frucht einer
Organiſation. Die Entwicklung des Kapitalismus bewegt ſich auf-
wärts, er hat ſich über ſich ſelbſt erhoben, indem er ſich inter-
national organiſierte. Der Niedergang einzelner Kapitaliſten hat
den Zuſammenbruch des Kapitalismus nicht zur Folge gehabtt. Jn
einem Kriſengebiet muß der Kapitalismus am eheſten den Eindruck
des Verfalles machen.

Jn Deutſchland wird keine Wirtſchaft möglich ſein ohne; Mit-
hilfe der Arbeiter. Deshalb gibt es kein beſſeres Mittel. um die
Sozialiſierung vorzubereiten, als die Betriebsräte auszubilden.
Der Sozialismus iſt eine Notwendigkeit, wir kommen in der Zu-
kunft nicht ohne die ſozialiſtiſche Vroduktions- und Konſumtions-
wirtſchaft aus. Der Sozialismus ſtellt auch nur eine Durchgangs-
ſtation dar, er darf uns kein Ziel, ſondern nur ein Mittel ſein.
Was fehlt dem Proletariat, um den Kapitalysmus zu überwinden?
Die Organifation. Weil wir ausgebeutet werden, haben wir ein
Recht, uns gegen den Kapitalismus aufzulehnen und wir kommen
nur weiter durch eine durchgreifende und höherſtehende Organr-
ſation. Um den Kapitalismus zu überwinden, iſt eine wirklich
revolutionäre Aktion notwendig. Die muß durchgeführt werden
mit derjenigen Waffe, die dem Proletariat eigentümlich iſt. Das
iſt der Streik. Jn einer Organiſation der Streiks wird die Waffe
beſtehen. Die Gewerkſchaften ſind Abwehrorganiſationen geweſen,
ſie haben bisher keinen Kampf geführt gegen den Kapitalismus,
ſondern gegen die Kapitaliſten. Die Betriebsräte bedeuten, wenn
das Syſtem der Betriebsräte richtig aufgefaßt wird, einen erheb-
lichen Schritt vorwärts. Eine ſozialiſtiſche Geſellſchoftsordnung
braucht ſozialiſtiſch geſchulte Menſchen. Es wird niemals jemand
die Macht ergreifen können, wenn er nicht auch die Organiſation
mit übernehmen kann. Die Betriebsräte ſind ein Mittel, um
ſozialiſtiſch geſchulte Menſchen heranzubilden. Jeder muß für ſich
ſelbſt erkennen. Jch muß Sozialiſt ſein und danach handeln.Wenn wir unſere Pflicht erfüllt haben, ſelkft wenn wir nicht alles
erreichen, dann iſt gerade genug getan; es beginnt ein ſtändiger
Aufſtieg und das Ende iſt nicht abzuſehen.

tedtwerordretenFraltien
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SP.
Freitac,, abends 7 Uhr, im Stabt

uns: Fraktionsſitzung.

Metallarbeiter-Betriebsräte. Am Freitag, den 1. Oktober, abends
von 6 bis 8 Uhr, findet im Gewerkſchaſtshaus die Abrechnung der
Betriebs-Obleute ſtatt. Der Reviergruppenrat.

Steinſetzer. Jn einer Mitgliederverſammlung im Ge-
werkſchaftshaus ſpricht am Sonntag, den 3. Oktober, nachmittags
3 Uhr, unſer Zentralvorſitzender Kollege, Schenk (Berlin). Außerdem
wird u. a. die Abrechnung vom dritten Quartal gegeben. Das Er
ſcheinen aller Kollegen iſt dringend nztwendig.

Die Einäſcherung unſeres Genoſſen Hildebrandt findet am
Sonnabend nachmittag 3 Uhr von der Kapelle des Gertrauden-
Friedhofes aus ſtatt. Die Teilnehmer an der Beerdigung ſammeln
ſich von 1 Uhr an auf dem Roßplcktz, Abmarſch von dort 2 Uhr.
Die Aufſtellung erfolgt in der bisher üblichen Weiſe, entweder nach
Berufen oder betriebsweiſe geordet. Den Anweiſungen der Ordner
iſt Folge zu geben.

Haltloſe Verleumdungen.
um Aufnahme folgender Zeilen: bringtder geſtrigen Abendausgabe einxn Auszug aus dem Vorwärts über
eine Waffenſchiebung ſeitens rechtsſtehender Kreiſe, die von hier
aus ſtattgefunden habe. Dieſe ſei geſchehen mit Hilfe eines Er
laubnisſcheines, den ich während der Zeit, als ich vertretungsweiſe
die Polizeiverwaltung in Halle führte, ausgeſtellt hätte. Der in
Frage kommende Fall iſt aufangs Juni im Volksblatt ausführ-
lich dargeſtellt worden. Die hieſige Landwirtſchaftskammer als
Abſender der Waffen und Munition, die ich durch Kriminalbeamte
hatte beſchlagnahmen laſſen, erbrachte den ſchriftlichen Nachweis
vom Reichsverwertungsamt, der damals allein zuſtändigen Stelle
für die Abgabe von Waffen uſw., daß ſie die Verteilung nach An
gabe der beiliegenden Liſte vorzunehmen berechtigt ſei. Auf meinenSericht an den Oberpräſidenten mit der Bitte um weitere Verhal-
tungsmaßregeln, habe ich keine ausreichende Antwort erhalten.
Nachdem ich etwa zehn Tage gewartet und der Vertreter der Land-
wirtſchaftskammer wiederholt erklärt hatte, mich perſönlich für den
entſtehenden Schaden verantwortlich zu machen, gab ich die Sachen,
nachdem die Kriminalpolizei dieſe bereits am erſten Tage frei
gegeben hatte, auch meinerſeits frei. Der Vorwaärts ſollte ſich daher
erſt unterrichten, wie der Fall liegt.

10 Schreibmaſchinen werden vom Preſſedienſt des
Parteitages der USPD. geſucht. Alle Genoſſen und Verbände,
die ſich vom 11. Oktober an auf acht Tage ohne Maſchine behelfen
können, werden dringend gebeten, dieſe der Partei leih-
weiſe zur Verfügung zu ſtellen. Nachrichten erbeten an Knauthe,
Parteibureau, Harz 42/44, Telephon 1473.

Stadttheater. Heute, Donnerstag abend 726 Uhr wird das
Luſtſpiel Dr. Klaus von L'Arronge gegeben. Freitag geht unter
der Spielleitung von Eugen Teuſcher Gerhart Hauptmanns Ko-
mödie, Der Biberpelz, in Szene. Sonnabend nachmittag 3 Uhr.
Schülervorſtellung bei halben Schauſpielpreiſen: Die Braut von
Meſſina, Sonnabend abend 72 Uhr: Schillingskongzert. Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung: Heimat, Sonntag abend 7 Uhr:
Tannhäuſer, Montag: Als ich noch im Flügelkleide.

Schillings Konzert im Stadttheater. Am Sonnahend, dem
2. Oktober, abends 78 Uhr findet im Stadttheater das Schillings-
Konzert ſtatt, in dem ausſchliefzlich Werke des Meiſters zum Vor-
trag kommen, und zwar: Vorſpiel zu Jngwelde, Das Hexenlied
(geſprochen von Leopold Sachſe), Seemorxgen, ſinfoniſche Phanta
G Glockenlieder: Die Frühglocke, Die Nachzügler, ein Bildchen,

ittagskönig und Glockenherzog (geſungen von Kammerſängerin
Barbara Kemp von der Staatsoper Berlin), Das Erntefeſt aus
Moloch.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Pächterverſammlung. Für die Pächter des Ackers Gertranden

friedhof iſt morgen Wir 8 Uhr, eine Verſammlung im
Reſtaurant Thomas, Bölcheſtraße.f Bund zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft.

Genoſſe Reiwand bittet uns
Die Saale-Zeitung bringt in

Halle (Saale) 30. September 1920.

Jm Drei Königen Konzert- und Künſtlerhaus ggſtiert
ab 1. Oktober Emil Reimers mit ſeiner Geſellſchaft. Dieſer hat in

Städten ausverkaufte Häuſer erzielt und wird auch diesmal
eder wie bisher bei ſeinen Gaſtſpielen in Halle das beſte vom

beſten bringen.

Einführung anderer Brotmarken.
Wie uns mitgeteilt wird, werden demnächſt andere Brotmarkenim Saalkreiſe eingeführt werden. Das ſoll geſchehen, weil nach einem

Schreiben des Preußiſchen Landesgetreideamts vom 16. Oktober 1920 ab
der Ausmahlungsſatz für Roggen und Weizen auf 85 Prozent und
für Gerſte auf 75 Prozent herabgeſetzt wird und angenommen werden
muß, daß die Brotmarken aus dieſem Grunde zurückgehalten werden.
Alle bisherigen Brotmarken des Saalkreiſes verlieren nach Einführung
der neuen ihre Gültigkeit.

Für die Gewerbegerichtswahlen im Saalkreis ſind die Vor-
ſchlagsliſten der freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft ein

gereicht. Sollte eine gegneriſche Liſte nicht eingereicht ſein, ſo bedarf
es keiner Wahl, die eingereichte Liſte kann dann als gewählt ange-
ſehen werden. Bevor jedoch nicht volle Klarheit darüber beſteht, ob
noch weitere Liſten eingereicht ſind, tun unſere Genoſſen gnt, ſich auf
die Wahl vorzubereiten. Wir kommen in den nächſten Tagen noch
darauf zurück.

Ammendorf. Eine Konferenz der Betriebsräte uns
Parteivorſtände tagt am Sonntag, den 3. Oktober, vormittags
9 Uhr, im Gaſthaus zu Radewell. Es iſt Pflicht der Genoſſen, zu
dieſer äußerſt wichtigen Konferenz vollzählig zu erſcheinen.

er Unterwirtſchaftsrat.

Merſeburg. Ein ſchwerer Raubüberfall wurde am
Dienstagabend gegen den Stoffhändler Paul Henne, Weiße
Mauer Nr. 20, verübt. Bei ihm fern fte ein gutgekleideter Mann
Stoffe und ſchlug dann Henne, als er den Stoff einpacken wollte,
mit einem ſchweren Tintenlöſcher auf den Hinterkopf, ſo daß er
bewußtlos zuſammenbrach. Als Henne nach 2 Stunden wieder zu
ſich kam, merkte er, daß außer Stoffen im Werte von 1000 Mk.
auch noch 2350 Mk. Bargeld geraubt wurden.

Städtiſche Kammerſpiele in Wittekind.
Der dich teri ſche Wert von Goethes Clavigo, mit deſſen Auf-

führung die ſtädtiſchen Kammerſpiele in Bad Wittekind geſtern die
„Winterſpielzeit“ eröffneten, iſt noch immer umſtritten. Legt man
Goethes Dichtergröße und den abſoluten Maßſtab an, ſo iſt das
bekannte Urteil, das Goethes ſcharfkritiſcher Freund Merck über
das Trauerſpiel fällte, nicht ſo unberechtigt: „Solchen Quark mußt
du mir nicht mehr ſchreiben; das können die andern auch.“ Das
Werk iſt eine Gelegenheitsdichtung, aber nicht in dem Sinn, wie
er gerade Goethes Schaffen eigen war; ſie entſtand nicht aus
einem inneren Drange, ſondern aus einem mehr äußeren Anlaß.
Er ſchrieb es einer Frankfurter Schönen, der ſechszehnjährigen
Anna Sibylla Münch zu Gefallen, die ihm der Zufall in einem
goſellſchaftlichen Vermählungsſpiele bereits zum dritten Male zu
ſeiner Titulargattin erkoren hatte. Den Stoff des Dramas ent-
nahm er den Memoiren Beaumarchais, aus denen er ganze Stellen
faſt wörtlich verwendete, ſo die Unterredung zwiſchen Beaumarchais
und Clavigo. Unter Verwendung einer elſäſſiſchen Volksballade
und in Anlehnung an die Sterbeſzene in Hamlet dichtete er dann
einen thegatraliſch-ergreifenden Schluß dazu. Die Tatſache, daß
Goethe das Trauerſpiel innerhalb der kurzen Zeit von nur acht
Tagen ſchuf, iſt ein glänzender Beweis für die erſtaunliche Raſch-
heit Goetheſchen Schaffens. Rein bühnentechniſch betrachtet iſt es
das bühnengerechteſte und bühner u fte Drama Goethes;
in der Straffheit und Geſchloſſenheit des Aufbaues, der raſchen
Abrollung der Bühnengeſchehniſſe, kommt ihm keine andere ſeiner
dramatiſchen Schöpfungen gleich, und als gutes Theaterſtück hinter
läßt es auch heute noch ſtarken Eindruck auf die Zuhörerſchaft.
Hinter ſeinen bühnentechniſchen Vorzügen, den Schönheiten und
dem Schwunge der teilweiſe feingeſchliffenen Sprache ſteht aller
dings ſein geiſtiger Gehalt, ſein Gedankenreichtum und ſeine
Gedankentiefe zurück. Manche Vorgänge des Stückes vermochte
Goethe nicht glaubhaft wahrſcheinlich zu machen, und vor allem
der tragiſche Ausgang erſcheint etwas gewaltſam erzwungen; den
kritiſchen Theaterbeſucher vermag es jedenfalls nicht voll zu be-
friedigen. Trotz oder vielleicht gerade wegen ſeiner unlenug-
baren Schwächen und Unvollkommenheiten hatte Goethe den Cla-
vigo beſonders ins Herz geſchloſſen.

Noch in ſeinen alten Tagen bedauerte er, daß ihm zur Zeit, als
er den Clavigo ſchrieb im Jahre 1874 die Ermunterung zum
dramatiſchen Schaffen gefehlt habe, er würde ſonſt noch mit
Leichtigkeit „ein Dutzend Stücke dieſer Art“ geſchrieben haben. Die
beſondere Anhänglichkeit Goethes an ſeinen Clavigo wird verſtänd-
lich, wenn man weiß, daß den jungen Goethe mit dem Helden des
Trauerſpiels und deſſen Freunde Carlos eine gewiſſe Verwandt-
ſchaft des Denkens und Empfindens verband, und daß er ſich im
Clavigo gleichſam poetiſch von ſeiner Schuld an Friederike von
Seſenheim ereinigte. Auf das Urteil über den dichteriſchen Wert
des Werkes müſſen natürlich Beziehungen dieſer Art einflußlos
bleiben.

Jn der von Leopold Sach ſe geleiteten, wohlabgerundeten und
fein abgeſtimmten Aufführung kam das Drama zur vollen Wir-
kung. Die Hauptdarſteller ſpielten ihre Rollen mit ſicherem Kön-
nen und mit Hingabe und harmoniſchem Einfügen ins Ganze. Als
Clavigo bot Fritz Henſel eine überraſchend gute Leiſtung. Das
unentſchloſſene Hin- und Herſchwanken dieſes haltloſen, ſchwäch-
lichen Charakters zwiſchen Ehrgeiz und Liebe, zwiſchen Wollen
und Handeln, wußte er recht eindrucksvoll zu geſtalten. Den über-
legenen, weltmänniſch klugen Verſtandsmenſchen Carlos, der un-
beeinflußt von Regungen des Gemüts entſchloſſen auf praktiſche
Ziele losſteuert, gab Hermann Wedding ſprachlich gewandt und
ſicher im Auftreten. Das gerade, ehrliche, ungeſtüm kraftvolle
Weſen, die Wucht, kühne Entſchloſſenheit und leidenſchaftliche Glut
des Haſſens fand durch Joſeph Kraheéè vortrefflichſte und wir-
kungsſtarke Verkörperung. Der Marie gab Hedwig Jonas die
leidvoll-rührenden Züge und all den romantiſchen Gefühlsüber-
ſchwang, mit dem der Dichter dieſe unglücklich Liebende reichlich
ausgeſtattet hat. Auch Helene Achterberg als Sophie, Adalbert
Kriwat als Guilbert wurden ihren Aufgaben gerecht, was ſich
von dem Buenco Richard Erleckes und dem Saint George
Heinz Rohleders nur bedingt ſagen läßt. Der vorzüglichen
Darſtellung dankte anerkennender Beifall. Die Aufführung hätte
einen beſſeren Beſuch verdient. Jedenfalls wünſchen wir ihn den
nächſten Vorſtellungen.

Sport und Körperpflege.
Askanig Nietleben J Sportverein Cröllwitz I 1 1 (Serien-

ſpiel). Beide Mannſchaften, Askanig für ſeinen verunglückten
Mitlelſtürmer Weickardt mit Erſatz, Sportverein ebenfalls mit
einem Erſatzmann, lieferten ſich am Sonntag einen heißen Kampf
um die Punkte. Der Kampf nahm auf und ab und das Spiel
nahm an Schnelligkeit zu. Beiderſeits werden ſchöne Angriffe
von den Außenſtürmern eingeleitet, doch beide Torwächter zeigen
ihre Kunſt und klären manch gefährliche Situgtion. Halbzeit 0:0.
Rach Seitenwechſel dasſelbe Bild. Bald Sportverein im Angriff,
bald Askanig im Angriff. Ein Durchbruch, eine Vorlage von
links erfaßte Schütze und unhaltbar landete der Schuß. Sport
verein unentmntigt legt jetzt ein Tempo vor, um den Ausgleich
zu erzwingen. Angriff auf Angriff erfolgt und es macht ſich eine
kleine Ueberlegenheit bemerkhar; doch verſtanden die Stürmer
nicht, ſich z erfolgreichen Schuß freizuſpielen. Einige Ecken
waren ihre Erſolge, die aber von der gut und ſicher arbeitenden
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Zwei Kinder.
Der Wiener Arbeiterinnen Zeitung entnehmen wir4 nachdenkliche Kinderſtkizze von Steffi a et len

Kennt ihr die Kinder des Stadtparks und Vol Ssgartens? Die
Kinder in den hellen, gepuhten Kleidchen, mit blaßblauen, roſa

re i c rag duftigem Haar undg uhen, an der Hand einer lMi i i e a 5 er langauſseſchoſenen
„Dar mit dir ſpielen? aghaft und leiſe klingt duDa dine re r r helles See

e n zupft ein feingekleidetes, ia p u Vatittt d an der e dranntsaige
„Mit dir --7“ ein abſchätzender Blick trifft das kleine Mäblauen, verwaſchenen Kattunkittel. nen Rein, h der

nur mik gutangezogenen, feinen Kindern ſpielen
Und das braulockige Mäderl wirft das Zöpfchen keck zurück und

läuft zur Mademoiſelle, die auf einem „Zwangzighellerſeſſe“ ſich
ma mit einem uniformierten Landsmann gut zu unterhalten ſcheint.
Eint Das blaſſe, kleine Mädel bleibt in der Mitte des Spielpkatzes

n

l

ſtehen und ſtarrt aus großen, blaeng Laſintedgln a groß nuumſchatteten Augen dem roſa

Elen Im Kinderherg regt ſich die Frage: „Warum wollte ſie nicht mit
nur ein ein-mir ſpielen mir ihre ſchöne, flachshaarige Puppesiges Mal in den Arm kegenk? Warum Pupp

u Sie ſchaut auf ihr verwaſchenes Kittelchen, auf ihre nackten,
Von er auf roten, unſauberen Hände und da
3 ie, e ſo ganz anders ſei als ä iu Satiſtlleid nz ſei als das Mäderl im roſa

„Warum wollte ſie nicht mit mir ſpielen?“al Weil ich nur ein altes Kleid ha ß weil ich barfuß laufen
verwall muß, weil meine Puppe ein alter Fetzen aus Vaters Uniform
ache. rock iſt!aht und Und von niemandem geſehen, leis' und unbemerkt, ſchleicht ſich i

eichten. das Herz des Proletarierkindes der Haß und der n r
Jn ſpäteren Jahren wird man es „Klaſſenhaß“ nennen und

Helene Führlinger, das Hilfsarbeiterkind, wird erzählen, wie es
lusſch baſen n die t

e ange kann die kleine Lene an dieſem Abend nicht einſchlafen.v Das Herz iſt ſo kummerſchwer. wies
r. Kein Kleid'l und kein Schuh' und Locken hab' ichl“ und Lenerlb den Kopf in die Kiſſen und weint und ſchläft doch endlich

die Ziſſ ein
Zucker Auf der Decke liegt ein roſa, ein rotes und ein hellblaues
ken u Kleidchen, eine Puppe, wie ſie eine bei Kober in der Auslage
en b geſehen hat, um 500 Kronen, ein Paar wunderſchöne Schuhe

und.
r wen Ferne gr iſt dunkel. Der kranke Vater

y n laf und wir unruhig herum. Von MuttNagiſer. Lager dringt kein Laut. bis e
Durchs offene Fenſter ſtreicht die kühle Nachtluft.
Ein W 7 Strom durchläuft Lenes Körper, dann ein eiſiger

ndler

Schauer. Fröſtelnd hüllt ſich das Kind in die dünne Decke. Müder S ſinkt der blonde Kopf aufs Kiſſen.
Jn der S kommt die Mutter ans Bettchen.
Lentſchl, ſteh auf, du mußt vor der Schul' no d' rayonierten

Sach'n holen Lentſchi, du h in d' Schul'!“
Sie faßt nach der kleinen Hand, die auf. der Decke liegt.

r Ipverirre, fremde Augen ſtarren ſie an. Lene erkennt ſie nicht
mehr.

1

7 Die Nachbarin rennt um einen Arzt.
bei der t g. kommt und ſtellt Grippe mit ſchwerer Lungenentzündung

eſt.
7 „Wo kann 's denn nur die erwiſcht hab'n?“ klagt und jammert

die Mutter. „Geſtern im Park hat's g'ſpielt mit an Kind in an
„roſa Kladli“, miſcht ſich die Nachbarin ein. „J hab's g'ſeh'n!“

„Na ja, wird ſchon ſo ſein!“ und der Arzt packt ſeinen Hut und
rennt weiter zu ſeinen andern Kranken.

Lenerl zupft und reißt an der Decke. „a roſa Kleiderl
a Pupperl Schuh' a Pupperl!“ der fiebertrockene Mund

z lächelt und den rotgewürfelten Polſter drückt ſie feſt an die
z Bruſt, als wollte ſie ihr Pupperl nicht mehr hergeben. Nie mehr!

Alles hat ſie und im Park ſpielt ſie nur mehr mit der wunder
T ſchönen flachshaarigen Puppe allein denn kein Kind iſt ſo vor
nehm und fein wie Lenerl!

Verzweifelt ſitzt Frau Führlinger die lange Nacht an dem
kleinen Lager und lauſcht angſtvoll den wirren Phantaſien der

Leni fällt in die Kiſſen zurück und drückt das Polſter ihr

begängnis weiß in Wien niemand etwas, nur die Gärtnergaſſe

z. faſt um die i Grippe.mm faſt u glgiche Stunde wie Lenerl, auch an der Grippe

uns in ihrem neunten Lebensjahre durch die Grippe entriſſen.“

Kleinen.
„Mutterl, i' hab' 's Kleidl und die Schuh' und 's Pupperl!“ und

Pupperl an ſich, für immer!t Lene Führlingers Tod meldet keine Zeitung, von Lenis Leichen-

Nummer 25.
Und das Mädchen im roſa Batiſtkleidchen ſtarb am ſelben Tag,

Sein Tod ſteht in der Zeitung: „Unſer Sonnenſchein, unſer
en Glück, unſer einziges, innigſtgeliebtes Töchterchen Felice, wurde

Zwei Kinder, und doch wie verſchieden!
Zwei Kinder!

(Nachdruck
verboten.)Jimmie Higgins.

Roman von Upton Sinelair.
IV

Den ganzen Winter über hatten die Zeitungen von einer un
geheuren deutſchen Offenſive geſprochen, die im Frühling ſtatt
finden würde. Dem deutſchen Volke wurde verkündet, daß dieſe
mit einem gewaltigen, glorreichen Sieg dem Krieg ein Ende be

zreiten ſollte. Jn Amerika war man deſſen weniger gewiß die
Tatſache, daß die bevorſtehende Offenſive ſo überlaut verkündet
o. urde, ließ vermuten, es handele ſich eigentlich um einen ganz
nderen Anſchlag. Vielleicht vereitet ſich der Feind vor. Jtalien

zu überſchwemmen, und will durch dieſe Offenſiv Gerüchte Eng
land e d nkreig dem geſchwächten italieniſchen
l Zeer Verſtärkung zu ſenden.

Jn der dritten Märzwoche jedoch begannen die Deutſchen einen
iczwaltigen Sturm gegen die britiſche Front Heer umHeer fiuteten ſie vor, überwältigten die Verteidiger, ergoſſen ſich
durch di ehe Die britiſchen Kräfte wichen zurück, es ſchien

s inüſſe dieſer Rüczug in eine Flucht ausarten. Tag für Tag
Sdierte Jimmie die vor dem Hexald Bureau n Land

rte und ſah einen gewaltigen Riß in der britiſchen Linie, eine
a eilſpitze, die ſich direkt gegen das Her Frankreichs wandte.
e zge, vier Tage, fünf Tage; immer gr

J. aus

e

b

Drei
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Breſche, und die Welt wartete mit ſtockendem Atem. Sogar Jimmieſetzten die Nachrichten in Erregung; e Fuä 3 vom
eg, um zu erkennen, was ein deutſcher Sieg uten würde.

Es gehörte wahrlich ein guter Wagen dazu, um dieſem Ergebnis
ohne Schaudern zu rgers ſehen.arh en in einen derg ſigen Magen; ihrem

ergruppe di
n

religiöfen Eifer war es elnetlei, wel u di eltfür ihn war Senſg-e R

egierte. Auch Genoſſe Schneider veſgf ihn;
and die eigene Heimat und die Wiege des Sozialismus; er

r das Beſte für die Welt wäre, von den Deutſchen erobert
nd ſpäter von den deutſchen Sozialiſten in einen kooperatiden
emeinſtaat verwandelt zu werden. Genoſſe Schneider triumphierte ohne Hehl über den neuen Beweis des

menſchentums“,
anderen Mitglieder der Ortsgruppe jedoch empfanden eine ewiſſe
Furcht ſie erkannten unwillentlich die Gefahr, die der Zivili
ſation drohte.

Jimmie verfügte ſich zuerſt zu den Telegrammen, dann ſchaute
er den Exerzierübungen zu und ſtrehte nachher meiſt mit il
Forſter nach Toms Buffeterig. Er hatte ſtets große Bewunderung
für Emil gehegt, und der junge Zeichner, mit den Seinen entzweit,
war froh, jemandem ſein Herz ausſchütten zu können. Er half
Jimmie die Bedeutung der britiſchen Niederlage begreifen, der
ungeheuren Verluſte an Munition und Proviant, erklärte ihm,
welch neue Laſt dies Amerika auferlegte. Denn Amerika muß
dieſe Verluſte wieder wettmachen, amerikaniſche Soldaten müſſen
d menſchen Fuß um Fuß aus den neu beſetzten Gebieten zurück

gen.
Jimmie lauſchte andächtig und die Landkarte; all

mählich erwachte in ihm Intereſſe für eine neue Wiſſenſchaft
die Strategie. Läßt man ſich aber einmal mit dieſer ein, ſo hat
man auch ſchon bereits ſeine Seele verloren. Man denkt an die
Soldaten nicht mehr wie an menſchliche Weſen, leidend, hungernd,
blutend, unter unſäglichen Qualen ſterbend, man ſieht ſie nur mehr
als Schachfiguren, verfügt über ſie, wie ein Spieler über Spiel-
marken, ein Kaufmann über ſeine Waren, klaſſifiziert ſie in
Brigaden, Diviſjonen, Ko ps, ſchiebt ſie hierhin und dorthin, mißt
die eigenen Verluſie an den Verluſten des Feindes, wirft im
kritiſchen Moment die Reſerven ins Feuer, zahlt für einen mili-
täriſchen Punkt unſäglich hohe Preiſe, vernichtet Tauſende, Zehn
tauſende von Menſchen mit einer Handbewegung, einem Bleiſtift
ſtrich, einem Fingerdruck auf einen elektriſchen Knopf. Wer das
Leben einmal von dieſem Standpunkt ans betrachtet hat, beſitzt
kein Menſchenherz mehr, das Vazifiſten und Menſchenfreunde zu
rühren vermöchten; der iſt eine Zerſtörungsmaſchine, ein über
reifer Apfel, bereit, dem in den Schoß zu fallen, einHerbſtblatt, das patriotiſche Stürme erfaſſen, der Vernichtung und
dem Tod zuwirbeln.

Achtzehntes Kapitel.

Jimmie Higgins ſpringtins Waſſer.
I

Als Jimmie eines Abends zu den Meißners heimkehrte, er
wartete ihn dort eine höchſt erfreuliche Nachricht: Genoſſe Stanke
witz war in Leesville. Der Mann, welcher den Zigarrenladen ge-
kauft hatte, ſäumte ſeine Schuld zu begleichen, und Stankewitz
hatte drei Tage Urlaub erhalten, um die Angelegenheit in Ord-
nung zu bringen. „Er ſieht famos aus“ bemerkte Meißner, und
nach dem Abendbrot eilte Jimmie in den Tabakladen.

Noch nie hatte Jimmie einen Menſchen derart verändert ge
ſehen; er vermochte ſeinen alten Freund kaum zu erkennen. Die
Runzeln, die Stankewitz ältlich gemacht hatten, waren verſchwun-
den, ſeine Schultern waren nicht mehr gebeugt, er ſchien ſchier ge-
wachſen zu ſein; mit gebrännten, friſchen Wangen deuchte er ein
neuer Menſch. Fimmie und er hatten in früheren Tagen bis-
weilen zum Scherz mit einander gerungen, wie dies junge Männer
gerne tun; ſie hatten einander die Hände zuſammengepreßt, um
zu ſehen, wer es am längſten aushalte. Auch jetzt verſuchten ſie
dies, doch brüllte Jimmie nach dem erſten Druck auf.

„Was glauben Sie?“ rief Stankewitz „ich habe zwanzig
Pfund zugenommen zwanzig Pfundl! Arbeiten muß man wie
der Teufel, aber man wird ordentlich verpflegt. Nirgends ſonſt
bekommt man ſo anſtändiges Futter.“

„Sie ſind zufrieden?“ fragte Jimmie verblüfft.
„Und ob ich zufrieden bin! Fch lerne unzählige Dinge, die ich

früher nicht gewußt habe. Dieſer Krieg iſt mir ganz recht.“
„Sie glauben, daß der Krieg gerechtfertigt iſt?“
„Freilich glanbe ich es. Genoſſe Stankewitz ſchlug erregt mit

der Fauſt auf den Ladentiſch. „Wir müſſen ſiegen, verſtehen Sie?
Müſſen die Junker ſchlagen. Dies hätte ich auch ohne zu dienen
eingeſehen es iſt mir klar geworden, als ich ſah, was ſie Ruß-
land angetan haben.“

„Aber die Revolution
„Die Revolution kann warten, kann noch ein bis zwei Jahre

warten. Was nützt uns eine Revolution, wenn die Funker ſiegen?
Nein, mein Lieber, erſt müſſen die Deutſchen aus Rumänien,
Rußland und Polen vertrieben werden. Jn der amerikaniſchen
Armee gibt es eine Menge rumäniſcher und polniſcher Sozialiſten,
der Kaiſer wird ſich nicht freuen, wenn er ihnen in Frankreich
begegnet. darauf können Sie wetten!“

Derart ward Timmie eine neue Doſis Patriotismus eingeflößt
und eine recht beträchtliche, denn Stankewitz war Feuer und
Flamme für ſeine nene Ueberzeuqung und ebenſo propaganda-
befliſſen, wie zu der Zeit, da er ſich noch einen Jnternationaliſten
genannt hatte. Er geſtattete keine ahweichende Meinung, er-
grimmte bei der hloßen Erwähnung jener „formelbeſeſſenen“ Mit-
glieder der Ortsgruppe, die noch immer gegen den Krieg waren.
„Entweder ſie ſind Jdioten oder ſie ſind Deutſche!“ Und Genoſſe
Stankewitz war ebenſo bereit, die Dentſchen in Leesville wie in
Frankreich zu bekriegen. Er wurde während der Debatte der-
maßen aufgeregt, daß er völlig Zigarren und Zigaretten vergaß,
deren er ſich im Verlauf von zwei Tagen entledigen mußte. Für
Fimmie war dieſe Umwandlung etwas äußerſt Verhlüffendes
nicht bloß die äußerliche, die Uniform und die Muskeln des
rumäniſchen Juden, ſondern auch ſeine Stellung zum Kriege, ſeine
Loyalität dem Präſidenten gegenüber, der Amerikas Ehrenwort
verpfändete und ſchwor, den unterdrückten, geknechteten Völkern
Europas die Freiheit und eine friedliche Zukunft zu ſichern.

(Fortſetzung folgt.)

oDer Grizzlybär.
Mein erſter Traum beim Militär“.)

Jn Zivil, den Covertcoat an, ſtehe ich auf dem Bahnhof Char-
lottenburg. Der Bahnſteig iſt überfüllt von Menſchen. Wo er
nicht überdacht iſt, am äußerſten Ende, wartet eine Abteilung Sol
daten, anſcheinend Landſtürmer älteren Jahrgangs, Urlauber oder
Erſatz, der zur Front ſoll. Bärtige gedrungene Geſtalten, meiſt
rotblond.
der Bahnſteigbedachung. Es beginnt zu regnen.
in Doppelreihen angetreten, werden naß. Einer unter ihnen will
ſich offenbar nicht anregnen laſſen. Er tritt einfach aus der Reihe

Aus Tragigrotesken der Nacht, Träume vonWieland Hetrzfelde (Malikverlag Berlin). Dieſes Bänd-
chen mit den charakteriſtiſchen Zeichnungen von George Groß
enthält Träume aus dem Alpdruck geſpenſterhafter Wirklichkeit,
die zu übernatürlich phantaſtiſchen Viſionen geſteigert ſind.

Wiſſen Kunſte

t „udie Unbeſſeglichkeit der peniſchen Piſgviig f. A

t tßheeee““ee

heraus. Sein Vorgeſetzter gerät mit ihm in Streit, gag wenigenAugenblicken ſo dekttg. daß er den Mann unter Zu jſenahme

er Bahnangeſtellten verhaften und abführen läßt. Doch wie
man nun ihn auf uns zuführt, an den Gewehrpyramiden vorbei,

ergreift er raſch eins,
und im ſelben Augenblick ſchrumpft er etwas ein, die Uniform

wird zu einem le auen zottigen Fell, die Vorderarme ver
längern 43 der Schädel reckt ſich haßerfüllt zwiſchen ungeheurenlter iältern ſchtäg nach vorne:

n wenigen Sekunden hat ſich der Verhaftete in ein Tier ver
wandelt, halb Orang-Utang, halb Grizzlybär. Er ſteht auf den
Hinterpfoten. Wir Wartenden ſtauen uns nach rückwärts, gebannt
vom wie wahnſinnig ſtarrenden Blick des auf uns zuſchreitenden

ffenbären. Da: ein Schrei letzten Entſetzens bricht zugleich aus
vielen verzerrten Geſichtern! Das zottige Tier zielt, die Brüſtung
der vom Vahnſteig herabführenden Treppe als Anſchlag benutzend,
mitten in die Menge hinein. Wir ſpringen mit der Panik einer
Herde auf den Schienenkörper hinunter, ich als letzter von dem
nun menſchenleeren Bahnſteig. Schrotſchüſſe ſauſen über unſere
geduckten Rücken. Das Rennen hat aufgehört, alles verharrt jetzt
in Deckung, erſchöpft, faſt reglos da wird es unheimlich dunkel,
ein Schatten gleitet: unter fauchendem Metallgetöſe ſauſt uns in
den Rücken der erwartete Zug.

Wach, ſchweißgebadet lag ich im Schlafſaal der Kaſerne zu
Beuthen (O.-S.) zwiſchen ſchnarchenden Soldaten. Atmen war
Qual, ſo ſtank die Luft. Und wie es mir langſam bewußt wurde,
daß dies die erſte Nacht beim Militär iſt, daß zahlloſe vielleicht
folgen werden, ja, daß wohl erſt einige Stunden dieſer Nacht ver-
floſſen ſind, da erſchien mir der ſoeben im Traum erlebte Tod an
nehmbarer, als dieſe Wirklichkeit zwiſchen ſchnarchenden Sklaven.

Kleines Feuilleton.
Knut Hamſuns Sturm- und Drangjahre.

Knut Hamſun, der norwegiſche Dichter und diesjährige Nobel-
preisträger, hat lange Jahre des Sturmes und Dranges in ver-
zweifeltem Ringen und in harten Entbehrungen verbracht. Ueber
dieſe dunkle Ur- und Vorzeit ſeines Schaffens hat Prof. Anderſon
Mitteilungen gemacht.

Der Dichter iſt ein Bauernſohn und heißt eigentlich Knut
Pederſen. Als ſich in ihm der Dichtergeiſt regte, ging er zu
Björnſon, der ihm riet, nach Amerika auszuwandern und ihn an
Anderſon empfahl. Auf Anderſons Rat vertauſchte er nun ſeinen
Namen mit Hamſun, dem Namen des norwegiſchen Bauernhofes,
auf dem er aufgewachſen war. Zunächſt brachte der Profeſſor
ſeinen Schützling bei einem Kaufmann unter, aber dort wollte
der junge Norweger nichts tun, ſondern dichtete nur, und ſo ſchickte
er ihn nach Minneapolis, weil man dort einen unitariſchen Pre-
diger brauchte. Knut brachte es auch ſo weit, daß er Predigten
hielt, aber ſie waren unzuſammenhängend und allzu phantaſtiſch.
Als Anderſon ihn einſt beſuchte, hörte er, Hamſun ſei todkrank, er
hätte die „galoppierende Schwindſucht“. „Als ich zu ihm hinauf-
kam,“ erzählt der Profeſſor, „lag er im Bett, mutlos und mager.
Er war voll Todesgedanken und wollte nur noch nach Norwegen
reiſen, um dort zu ſterben. Aber er hatte kein Geld.“

Jn Norwegen erholte ſich Hamſun wieder und war eine Zeitlang
als Religionslehrer tätig. Dann ging er aber wieder nach Amerika
zurück, um hier von neuem bittere Enttäuſchung zu erleben. Eine
Zeitlang arbeitete er als Fuhrmann, dann war er Straßenbahn-
ſchaffner und fuhr ſchließlich im Zwiſchendeck zurück, mit einem
dicken Manuſkript: Das Geiſtesleben des modernen Amerika.
Man verdächtigte ihn anarchiſtiſcher Geſinnung; die Polizei be
wachte ihn ſcharf, und die Verleger wollten von ſeinem Buch nichts
wiſſen. So ſah er ſich denn wieder dem grauſigen Nichts gegen-
über. „Er mietet ein Zimmer am St.-Hans-Markt,“ erzählt
Anderſon, und ſetzte ſich dorthin, um zu hungern. Aber als er
hungerte, ſchrieb er nach und nach ſeine Gefühle nieder, und bald
hatte er ein Kapitel eines Buches fertig, das er Hunger nannte.
Damit ging er zu dem Redgkteur der Zeitſchrift Tilskueren, der
es annahm und ein kleines Honorar dafür zahlte. Nach der Ver
öffentlichung erregte es ungeheures Aufſehen. Männer wie Georg
Brandes und Skram ſuchten ihn auf. Sie fanden da ein ab
gemagertes rieſiges Gerippe in einem leeren Zimmer ſige
denn Knut Hamſun maß in aufrechter Stellung ſeine ſechs Fuß
und mehr

Die Heilkraft des Sonnenlichts.
Tuberkelbazillen gehen nach Dr. Hartkopf, wenn man ſie fünf bis

zehn Stunden ans Fenſter ſtellt, zugrunde, im grellen Sonnenlicht
ſchon in einer Stunde; auch im Auswurf, der im Kleiderſtoff ein
etrocknet iſt. Krankmachende Bakterien (z. B. Diphtherie-,
yphus-, Milzbranderreger) gehen durch Einwirkung der Sonne

gleichfalls raſch zugrunde. Selbſt in den Tiefen des Waſſers bis
zu zwei Meter wirkt noch das Sonnenlicht und bringt Bakterien
zum Abſterben. Nach Annahme des Sanikätsrats Dr. H. beruht
hierauf die bekannte Selbſtreinigung der Flüſſe. Ueberraſchende
Heilung hartnäckiger Geſchwüre, eitriger Wunden, ſelbſt tuber-
kulöſer Knochenerkrankungen haben Dr. Bernhard, St. i
Profeſſor Rollier, Leyſin, erwieſen. Jahrelang offene tuberkulöſe
Fiſteln ſchließen ſich unter der Sonnenbehandlung bald. 70 und
80 und mehr Prozent Heilungen ſind durch die Sonnenheilmethode
feſtgeſtellt worden. Sanitätsrat Dr. H. ſieht in den (von uns ſeit
vielen Jahren empfohlenen) Sonnenhbädern die einfachſte Art der
Heilanwendung. Auch er beſtätigt den vorzüglichen Erfolg bei
Stofſwechſelkrankheiten und körperlicher Schwäche, bei rheuma-
tiſchen Leiden, Skrufoloſe, Neuraſthenie (bei letzterer ſich vor
ſtarker Beſtrahlung des Kopfes und des Herzens hütenl) und bei
er ſonſt ſchwer zu beeinfluſſenden chroniſchen Geſundheits

örungen.Die erſten Erfolge der Sonnenbäder beſtehen nach Dr. G. Pa-
neſch darin, daß die Haut gut durchblutet wird; daß ſie ſich nun
glänzend, glatt und elaſtiſch zeigt; daß ſie ſich ſamtartig anfühlt;
daß die inneren Organe infolge dieſer Hautdurchblutung entlaſtet
werden; daß die Haut beſſer atmet und kräftiger ausſcheidet; daß
der Farbſtoff der roten Blutkörperchen vermehrt wird; daß eine
ſchnellere Bildung der roten Blutkörperchen erfolgt uſw. uſw. da
der Stoffwechſel in ſämtlichen Teilen des Körpers ſchneller u
beſſer als ſonſt vor ſich geht; daß eingedrungene Bakterien infolge
deſſen leichter als ſonſt abgetötet werden; daß die im Körper ge-
bildeten Selbſtgifte (Autotoxine) ſchneller, leichter und vollkom-
mener unſchädlich gemacht und aus dem Körper leichter und
gründlicher entfernt werden uſw.; kurz: daß alſo der Menſch
phyſiſch und pſfychiſch beſſer gedeiht.

Heiteres.
Jhre Gewehre ſtehen in Pyramiden gerade noch unter

Die Soldaten
Sein Unglück. Fritzchen iſt bei Großmutter auf Beſuch, wird an

die vollen Erdbeerbeete im Garten geführt und ſoll nach Herzens
luſt ſich gütlich tun. Plötzlich ein jämmerliches Geheul. Alles fliegt
in den Garten, wo Fritzchen entſetzlich brüllt. Auf die erregten
Fragen, was denn vorgefallen ſei, ſchluchzt unſer Fritzchen:
kann die Erdbeeren nicht alle eſſen.“

Hektors Abſchied. Sähn Se, es is ſo ſcheen, daß mer uns gennen
gelernt ham Freilein Mielchen, wenn mer uns nu wieder irgend
wo begägnen denn gennen mer uns ſchon nich?“ (Jugend.)
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empfiehlt die
kshuchhandlung.

Der gute Ruf
unserer firma ist begrändet; wir bieten wieder in allen Abteilungen

riesenhafte
50

an

Baskenkappen
für die löngsten und Beackflsche

2

Moderne filzformen
gatniert, mit flauschborten

Wiener
Seidenfilzformen 5 50
nur schickste, mwoderne Farben von an

Wiener Velour 8 50
Extra Angebot von an
Felz-Kanin-FRollkragen367
felz-anin-fuchsform 720

von an

Fdolf Känzel
Halle Goale)

von

d ln1 V. e v

Auswahl
Blusen

in Seide, Crepe de Chine, ſaffet,

Neu aufgenommen

t Seidenvoile, neveste farben, 50
schſckste formen, pa. Quoplitst n

Eleg. luchmantelkleider
billigste, konkurrenzlose

Einföhrungspreisel

in Batist und Seide
z das Neueste.

Konfektionierte Kragen

aus der Hüte
Leipziger Straße 69

m 3 r unz n r v e f P

Anzüge Jünglings-,
Konfirmanden- und

Knabenanzüge, Hosen
modernste Ausführung,

3959 billigste Preise.

Moritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse 4.

J Deutſcher Cſenbahnerver don
Atsgruppe Halle. bittend

Sonnabend., deng 2. Oktober er. 9 abends 7 Uwöllige

jrbürger:
gabe.
n erſte
F Fina

t auf d
n durc

ung ch

im Volks parit iner chr
et ſichwutelleceröersümmlung
den Perr

3 li hever
Tagesordnung: Jeberſe1. Bericht vom Verbandstage.

ingt m
2. Gewerkſchaftl. Angelegenheite J

Kollegen! Die Wichtigkeit der Tagesordnufſig iſt,insbeſondere die auf dem Verbandstage vorgenommg Feit h

Umgeſtaltung unſerer Verbandsſatzungen, erfordenarb
unbedingtes Erſcheinen jedes einzelnen KollegFent die
ſoweit es die dienſtlichen Verhältniſſe nur irgendißpjeder
zulaſſen. Mitgliedsbuch dient als Legitimati der d

Die Ortsverwaltunggig ab,

3 t e vt z unForderuin Ffeſnsetzer, un
er HaSonntag, den 3. Oktober, nachmittags 3 g der

RM im Geverkſchaftshaus Vort:
u n gHitolleder- Versummlun S

nreihu

Tagesordnung: r ſ
1. Vortrag des Zentralvorſitzenden, Kolle dem

Schenk, Berlin. ngsno2. Abrechnung vom 3. Quartal. Vood m
3. Gewerftſchaftliches. ahmen

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt dringend nife, der
I wendig. Der Vorſtand erun g

h hebun eken u
den
könm

Freitag, den 1. Oktober, abends gem
ert s1/28 Ahr, in der Quelle: *2

Zahlreichen Beſuch erwartet

Achtung
Der Vorstand

Achtung
im Gottſchalgſchen Lokal in Löbnitz:

Tagesordnung:
1. Einverleihung der Ortſchaften Teicht

Groitſch, Löbnitz und Lehndorf.
Referent: Driebuſch.

2. Diskuſſion. *20Zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung erwurt
Der m Jachth

r Untehonsum-, Produlu- Spar- ung bauveII ännaburg und Umgegend 9 N. Jewmie

achth
Sonnabend. den 2. Oktober, abends 72 Uhr.

m Gaſthof zum goldenen Ring:

leme

lemde

ordentiſche Cenerdl-Verxammlun

lemde

TDagesordnung:
1. Geſchäftsbericht über das Geſchäſtsfahr c

Interh

fern

Bericht des Auſſichtsrats, Genehmigung der Bi
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rei
gewinns und gung des Vorſtandes. 2. A
e der Verwaltung betreffend

48 und 55 der Statuten. Wahl vvier r und zwei Erſ
männern. 4. Geſchäftliches. J. A.: R. Nichtitz*2091 Der Aufſichtsrat.

de rre7 ermit e Vorzügliche 1ns inreden Rot- u. Welß well lief
iten,Ageee griteei ges XNordhäuser, Makoh

*2099) Rum, ArrakWerner m an a rn wen
empfiehlt 27n A. O. André Wea

Wörmmlitzer Str. ge- J
FE ernruf 1193.

cher
Uchel

Dachdecler Fellammler
ſtellt ein *2094 en beſten Abſatz bee wen re Cehr. banglowitzſennn

n Ficherplon 2.Einen

Aen SohWeibene
ILDCMIIIIIIII
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